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Kirde und Welt, 


(Frei nach dem Englifchen 


F. D. Zeſch.) 


von Dr. 


(Eingeſandt von Annie Ens.) 


Vor Zeiten wandelten Kirche und Welt 
In weit getrenntem Geleis. 
E ſang die Welt ihr Schelmenſtück, 
Die Kirche Jeſu Preis. 
Tu lange währt's, fo ruft die Welt: 
Was gebit du jo allein 
Ind hältſt dich fern und ſtellſt Dich fremd? 
Komm, lab uns Freunde fein!“ 
Die Kirche 30g die feufche Hand 
Tief ins Gewand zurüd. 
Untoillig jchüttelte fie das Haupt 
Und jagt’ mit ernjtem Blid: 
Kein Bund fei zwiſchen mir und dir; 
trennt jei unf’re Bahn! 
a eww’gen Tode zieht es, dich, 
ich zieht es himmelan.“ 
Doch jene ſchmeichelt: „Sei nicht böſ', 
Mein Nat war gut gemeint. 
Sieh nur, wie e goldig hell und klar, 
Bei mir die Sonne ſcheint. 
Du dauerſt mich. * zus: Bahn 
Dein müder Fuß jidh q 
ier find — a und bunt, 
- Und $reuden ungezäßlt. 
&o treib’ ich fröhlich in die Flucht 
Der Sorgen düjt’res Heer — 
Du gebit gedrüdt, gedantenvoll, 
Das Aug’ oft tränenjchier. 
Du gute Törin, folge mir! 
Komm, gib den Grillen Lauf! 
Mein Weg ift breit; jo bietet er 
Uns beiden Raum bollauf.“ 
Und jiehe: zögernd, zaghaft folgt 
Die Kirche der lodenden Welt, 
Und eh’ man’3 dachte, war fie ihr 
Als Freundin zugejellt. 
'8 nicht ein munderliches Bild, 
ie beiden Hand in Hand? — 
Bald hebt die Welt vom neuen an: 
Wie jchlicht ift dein Gewand, 
Wie ärmlich ſchreiteſt du einher 
Und edlen Schmudes bar 
ſchmücke mit Gold und ‚Seide „Dich 
flechte dir Perlen ins Haar.” 
Die Kirche muſtert ihr einfaches leid, 
Der Freundin blendende Pracht — 
Sie merkt errötend den Abjtand, fühlt 
> od ſpöttiſche Lächeln und jagt: 
——— recht; ich erg mohl 
allen und blenden gleich dir.“ 
Sie leget die weißen Gewaͤnder ab 
bon der Welt dafür 
Sie koitbare Stoffe, Goldgefchmeid’ 
Roſen und Perlen nimmt, 
Und über die Stirne legt fie das Haar 
Sm zierlihen Loden gekrümmt. — 
Die Freundin ruft — — „Wie ſehr 
dich verändert haft! 
frifch — Werl! Du brauchſt ein 


% Hau 
Das beiten ir dich paßt. 
die alte Wohnung — nimmermehr 
fie genügen dir 
düfter, nadt und Freudenteer, 
J fait, mich ir ſchier.“ 
e die Kirche ein prächtig' Haus, 
re Freundin gewollt. 
— gleißt von Decke und 


Und ſtrahlt in Purpur und Gold. 
‚in weichen Teppich ſenkt der Fuß 
 janft und hörlos ein; 
ube laden ri 14 umber, 
er Seſſel 
ei che Kinder jubeln — 
rt neuen Herrlichkeit; 
e Unge Mutter erntet Lob 
Dank von mweit und breit. 
feiert man Feſte in raufchender 


uft, 
bt des Lebens Lait, 
e fommt die üppige Welt 
Kindern zu Ga 


Es atmet eitel Luft und Glanz 
Der Kirche ſtolzes Haus — 
Nur Arme und Dürftige ſchämen ſich 
Und ziehen ſtill hinaus. 
Der Engel der Gnade flog bang’ 
borbei; 


Er flüjterte der Kirche ins Ohr: 
„Sc weiß deine Sünde, ich weiß deine 
Schuld!“ 
Da jchredt, wie im Traum, fie empor, 
Gedenket mit Seufzen bergang’ner Zeit, 
Ruft weinend die Kinder herzu; 
Doch hatten die Kinder, weitverſtreut, 
Zum Hören menig Ruhr. 
Der eine laujcht im Opernhaus, 
Entzüdendem Gejang, 
Der andre grad’ im Freundesfreis 
Den vollen Becher ſchwang, 
Der dritte im Prozeſſe lag 
Und hatt’ vollauf zu tun, 
Noch andre ließ die wilde Jagd, 
Nah Geld und Gut nicht ruh'n. 
Die Welt ruft tröſtend: „Störe nicht 
Der Kinder harmlos Spiel! 
Kommt Zeit, kommt Rat. 
ſchon 

Von ſelbſt das rechte Ziel.“ — 

Der Kirche Tränen stillen ſich; 

Sie lächelt wieder und ſingt 

Und freut der Blumen ſich, die ihr 

Die Welt entgegenbringt. 

Und wie fie tändelt und ſcherzt und 
ipielt 

Mit der Welt im innigen Bund, 

Gehn unbewacht und nngewwarnt, 

Millionen Seelen zu Grund! — 

„Wie find deine Diener fo täppijch 

und derb 

Und ſprechen dem Anftand Hohn,“ 

Nuft fpottend die Welt. „Eine zarte 
Natur 

Erjchridt vor dem finftern Ton. 

Sie reden vom Feuer, das nicht erlischt, 

Und halten uns Sünden vor — 

Dergleichen “ gegen den guten Ge— 

ma 


Sie finden 


" Und verlekt ein gebildetes Ohr. 


Ich Tende dir Leute von befjerem Taft, 
Geiſtſprühend, ſchmiegſam und flott. 
Der alte, finjtre Höllenwahn, 

Kit längſt der Klugen Spott. 

Gott ift die Liebe, rei an Gnad’, 
Vergebung und Geduld — 

Das till ich hören, aber nicht 

Von Furcht und Sündenſchuld!“ 

Cie füllt mit Diener nad) ihrem Sinn 
Der Kirche Haushalt an, 

Und — wer nur recht zu ſchmeicheln 


ußt’, 
Ward ein gejuchter Mann. 

Die liſt'ge Freundin läßt nicht nach; 
Cie tut der Kirche jchön 
Und lobt und Sehmeichelt immer mehr. 
„Nur eins noch möcht’ ich ſeh'n,“ 
Sagt fie zuleßt, du marjt bon je 
Den Armen zugeneigt, 
Hajt Nleidung, Brot und Obdach mohl 
Schon Taufenden gereicht. 
Dod iſt das Hug? Hat Gott nicht ſelbſt 
Beſtimmt des Menfchen 203? 
Der Kluge forgt für fich, der Tor 
Gibt fi für andre bloß. 
Sei Hug! Verſchön're lieber dir 
Den einnen Haushalt. Nie 
Gewinnſt du meine Kinder ganz, 
Wenn du nicht prunkſt wie fie.“ 
Der böfe Nat fand gute Statt; 
Die Kirche hört’ ihn gern 
Und hält fo viel als möglich fich 
Der Not der Armen fern. 
Vorzeiten ward Barmherzigkeit 


Ihr ichönfter Ruhm genannt, 


Nun buhlt fie um der Neichen Gunjt 
un jagt nad) ird ſchem Tand. 

Es it vollbracht! Kein Unterſchied 
Trennt Welt und Kirche mehr; 
In bolliter Herzenseingeit gehn, 
Gleich Schwejtern fie einher, 
Und fröhlich rühmt die Kirche 
Mit jelbitzufried’nem Blid: 

„Nun bin ich reich und jatt, bedarf 
Nichts mehr zu meinem Glüd!” 
Die Freundin -bört’s mit Luſt; 
Auf ihrem Antlitz lag — 

Sie jubelt ſtill: „Die Kirche fiel 
Und rühmt fich ihrer Schmach!“ 


Triumph 


Der Engel tritt vor den Gnadenthron 
Und nennet klagend und leis, 
Der Gefallenen Namen. In 

Schmerz 
Verſtummet der Sel’gen Preis. 
Und eine Stimme vom Throne ber 
Der Himmels Schweigen bricht: 
„Ich weiß, deine Sünde; du .nannteft im 
Wahn 
Did) reich, und wußteſt nicht, 

Daß du bift elend und jümmerlich, 
Rrunfend mit Schein und Trug. — 
Fahr’ hin! Dein edler Name fei 
Getilgt aus des Lebens Buch!“ 


Cham und 


_— 20 — — 


Mit Icſu allein. 


(Bon Peter A. Janzen, 


Aleranderpol, S 


S. Rußland.) 


- — 


„Könnt ihre denn nicht eine Stunde mit mir wachen?” Matth. 26, 40. 


Mit Jeſu allein! Welch ein herr- 
liches Wort! Welche Flut von Erin- 
nerungen an „Itille Stunden“ kom— 
men einem Kinde Gottes, wenn es 
ſolche Worte lieſt, wenn es allein iſt 
und ſeine Gedanken zurück eilen, an— 
knüpfend an die vielen Erfahrungen, 
inbezug des Alleinſeins mit Jeſu! 

Doch bei alledem finden wir immer, 
daß man zu vielem viel Zeit hat, und 
wer ſie nicht hat, der nimmt ſie ſich; 
doch um eine Stunde mit Jeſu zu 
wachen, allein zu ſein, iſt nicht Zeit 
— man ſchläft ein, ein Zeichen der 
Intereſſenloſigkeit. 

Heute laßt uns mal ſtille ſtehen 
und ſehen, ob wir nicht oft dieſen 
Stunden direkt auswichen, aus dem 
Wene eilten. 

Kir betrachten zuerit: 

Jeſu Arbeit an dem Herzen eines 

erwedten Sünders. 

Viel vergiit der Menih im Le— 
ben, im Zaufe der Zeit, wo alles än- 
dert, die Ereignijje faßt übereinan- 
der auf ihn hereinjtürmen; aber fra- 
ge du den Greis, der in feiner Ju— 
aend befehrt wurde, er wird dir er- 
zählen, wie Jeſus an feinem Herzen 
aeabeitet, und das am allerjtärfiten 
in der Stille. Biel erreiht am Her- 
zen eines unbefehrten Menſchen der 
tagtägliche Wandel der Kinder Got- 
teg am Orte, wo er wohnt; viel er- 
reicht die geiitgeialbte Predigt eines 
treuen Arbeiters am Wort; aber ich 
alaube ein Recht zu haben, janen zu 
dürfen, daß die perjönliche Ausipra- 
che eines Gläubigen, wenn er jonjt die 
dazu nötige Autorität bei denen, die 
„draußen“ jind befigt, mit ihm noch 
mehr erreicht, denn nur zu oft jehen 
wir, daß fie in die Erwedungspre- 
digtverfammlungen fommen, aber 
vor perfönliden Durchſprachen flie: 
hen. Solches Herz flieht die Unter- 
redung mit Menſchen und kommt 
dann unter die unmittelbare Ein- 
wirfung des Geiftes Gottes, und 
zwar wenn er allein in feinem Stüb- 
den auf und ab geht, oder auf jei- 


nem Racıtlager liegt, wo dann Se: 
ſus jo ganz leife, immer dringender 
jeine Stimme hören läßt. Das ijt 
die größte Macht, die viele, wenn 
Ihon nicht zu jagen allen, zu Kinder 
Gottes umgebar. Darum ijt einer 
ſolchen erwecten Seele oft, zu * 
ſen Zeiten kein beſſerer Dienſt zu er 

weiſen, als ſie allein zu laſſen, du aber 
gehe auch allein, und zwar kommen 
wir jekt zum zweiten Punkt unferer 
Betrachtungen: 

2. Gehe in dein Kämmerlein nnd 
ſchlieſe die Türe zu. Matth. 6. 6. 

Wir wollen darüber nicht ſprechen, 
daß Jeſus „dein“ Kämmerlein jagt, 
auch nicht darüber, daß Er von dein 
„Kämmerlein“ redet, ſondern, daß 
Er ſagt: ſchließ die Türe 
zu“, was in der heutigen Sprache 
zu gut deutſch heißen würde: Laß 
alle Sorgen, irdiſche Drockigkeiten 
hinten, ſei mit Jeſu allein! 

Wieviel bittere Klagen hört man 
heutzutage von Gläubigen, dab fo 
wenig Ueberwindungsfraft da iſt, jo 
wenig Erfolg im Kampf gegen Sünde 
u. Welt. Woher kommt diefes? Auch 
mie viele Kinder Gottes haben, ver- 
ſtrickt durch Dinge diefer Welt, nicht 
Beit zur Einjamfeit! Ich weiß nicht, 
wie es in dielem Stüd heute unter 
den Gläubigen Amerifag jteht, aber 
ich weiß, daß unfere Brüder diesjeits, 
d. h. im großen, gewejenen Rußland, 
fehr darunter leiden. Na, es wäre 
Beit, mal mit einer Tauten Poſaune 
zu blafen: Auf Brüder, hinein in 
die Einfamfeit, aber ſchließt auch die 
Türe zu! 

Es jagt ein Mann Gottes irgend- 
wo: „Schau am morgen nicht in 
das Angeficht eines Menſchen, ehe du 
Sott ins Angejicht geſchaut haſth — 
Wie ruhig würden wir den Er⸗igniſ⸗ 
fen des Tages begegnen fännen, 
wenn wir tüqlich moraens uns Je— 
fu anvertraut hätten für den nan- 
zen Tag, dann möchten fie nod io 
hart, ja nod fo bitter auf ung ein- 
dringen, die Mächte der Finiternig, 
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wir haben eine Stunde mit Jeſu 
durchlebt, find bereit, alles über uns 
ergehen zu lafjen. Will dann doc 
mitunter unſer altes Fleiſch mitre- 
den, dann jagen wir ab und ſchau— 
en im Geijte ihm ins Angeficht, wie 
wir ihn am frühen Morgen jahen. 
Wieviel weniger Wortgezanf, Zwei— 
züngigfeit, Unfriede müſte entjtehen, 
wenn alle Kinder Gottes die heilige 
Gewohnheit hätten, oft eine Stunde 
mit Jeſu allein zu fein. 

Habt ohne Ausnahme hören wir 
es, daß Abgeirrte befennen: als id) 
erjt mein Kämmerlein nicht mehr be- 
ſuchte, dann wars bald mit der Ueber- 
windungsfraft vorbei und ich Fonnte 
nicht gegen Satan fiegen. Ein auf- 
richtiges Bekenntnis, denn ohne Je— 
ſum, ohne feine Hilfe und Nähe fann 
auch der beſte Menſch am Ende doc) 
nicht miederjtehen, jagt doch Die 
Schrift: „Ohne Mi könnt ihr 
nichts tun.” (Joh. 15, 5), und fer- 
ner jpricht Sefus: „Was vom Fleijch 
geboren wird, ijt Fleiſch.“ (Joh. 3, 
6) und „das Fleiſch iſt nichts nüt— 
ze.“ (Joh. 6, 63). 

Wie freut ſich ein VBaterauge und 
wie jubelt ein Mutterherz, wenn ih— 
re Nleinen, die ihnen Gott anver- 
traut, mit offenen, flaren Augen vor 
jie hertreten und fie bitten was ih- 
nen fehlt, oder, fall3 etwas gejche- 
ben, ein offenes Bekenntnis und Ge- 
itandnis ablegen; wie viel mehr un- 
fer himmlische Vater, wenn wir mit 
allem zu Ihm fommen. Dann wird 
der heilige Geijt beim Gebet, wenn 
wir mit Sefum allein find, bald jei- 
nen Finger auf eine wunde Stelle 
legen und wir werden merfen, diejes 
muß abgelegt werden. Oft juchen wir 
leider ſolche „kleine Füchje, die die 
Weinberge verderben”, (Sohelied 
Sal. 2, 15), bei uns zu verbergen, 
wir möchten die Tat der Siinde wohl 
nicht, beten auch um Kraft dagegen 
zu kämpfen, aber um vollitändige 
Befeitigung derfelben halt du ſchon 
ein einzige® mal „bon Herzen” ge- 
betet? Rückhaltlos, ohne viel Grübe- 
leien darüber zu pflegen, müſſen wir 
uns Xhm im Kämmerlein mit allem, 
hörſt du's, mit allen unſern kleinſten, 
ja auch den feinſten Sündelein, na— 
hen, dann wird ſich Kraft, Glaubens— 
und Siegeskraft zeigen, ja unſer 
Wandel wird ein heiligerer, reinerer 
werden, es wird durchgreifen bis ins 
Gedankenleben, ja noch weiter, unſere 
Träume, die wir oft um keinen Preis 
einem menſchlichen Ohre ſagen wür— 
den, ſie würden geheiligt werden, die— 
ſes können wir erreichen, wenn wir 
oft eine Stunde mit Jeſu wachen 
könnten! 

Wann haſt du Zeit a4ur Stille? 
MWie muß fich doch der Satan freu- 
en, wenn jo viele Kinder Gottes nicht 
Zeit zur Stille, zum Alleinfein mit 
Jeſu finden. Wie mwillit du von 
deinen Sünden los, wenn du nicht 
Reit halt. fie Nefu allein zu ſagen? 
Rifte. Satan findet Zeit und Gele- 
genheit für dich, du brauchſt ihm nur 
richt Nein fangen! „OS, Bruder, hab 
Mut und ſag Nein!” Wie millit du 
aber eine durcdhgreifende Reinigung 
und Seiligung erfahren, wenn du dei- 
nem $Seilande nicht alle deine Män- 
ael, Schäden, Verfuhungen und An- 
fechtungen ſagen Tannit? Brüder, 
laßt uns mit Jeſu wachen, denn der 
zu den Dreien in Gethjemane fagte: 


Mennonitifde BRundfchan 


„Wachet und betet...... “. der jagt 
es nicht weniger heute auch zu uns, 
in einer Zeit, wo Eph. 6, 12 noch 
immer volle Geltung hat. 

Laßt ung mit Sefu oft allein 
fein! 

3. „. . . .entwich Er abermals anf 
den Berg, Er ſelbſt allein. Joh. 6, 15. 

Diejer Vers jagt uns nur zu Klar, 
dab Jeſus nicht jelten feine Jünger 
verließ und auf den Berg jtieg, „Er 
jelbjt allein”. Hajt du einmal ernit- 
lich nachgeſucht, wann Jeſus allein 
ging und was dann die Folgen wa— 
ren, ivenn Er wieder unter das Volt 
trat? Sch möchte dir raten, mal alle 
die Stellen gut zu jtudieren, und ich 
glaube, du wirjt mir dann beijtim- 
men, wenn ich ſage, daß wir in der 
Arbeit für Jeſum viel zu wenig Zeit 
haben zur Stille mit Jeſu. 

Eine Quelle verfiegt, wenn fein 
Zuflug mehr da iſt, ein Gewehr wird 
nicht fange fchießen, wenn es inzwi— 
Ihen nicht geladen wird und ein 
Arbeiter am Wort wird ebenfalls 
leer, wenn er nicht Zeit zur Samm- 
lung, Zeit zur Einfamfeit, zur Stil- 
le, zum Alleinjein mit Jeſu bat. 

Ein junger, eifriger Arbeiter für 
Sefum erzählte einem älteren, erfah- 
renen Streiter Jeſu Chriſti von ſei— 
ner Arbeit. In der Tat, der junge 
Kämpfer meinte e8 qut und freute 
Jich, daß ihm in der Arbeit für Se- 
fum ſchon oft vergönnt geweſen zu 
ſchwitzen. Als er nun dem alten Bru- 
der alles erzählt, ſchaut der ihm mit- 
leidig in die Augen ımd fragt: 
„Bann bleibt für dich Zeit, um mit 
Jeſu allein zu fein?“ Erichroden 
blit er auf und fagt: „Jeſus iit 
do immer mit mir!” Nun war für 
dem ivettergebräunten Schnitter die 
Stunde gefonmen, wo er, allein mit 
ihm fißend, ihm die Serrlichfeiten 
des Mlleinfeins mit Sefu vors Au— 
ae führen fonnte. Die Tränen roll- 
ten dem jungen Bruder über die 
Wangen als er beim Mbichiede dem 
alten Bruder die Sand drückte und 
dankte fiir diefes Alleinfein, dem aber 
unbedingt ein noch viel ſchönres fol- 
gen jollte. 

Viele Gläubige, auch unter unferm 
Bolfe, meinen der Prediger muß im- 
mer bereit fein, aufzuitehen, um für 
den Herrn au wirken, doch wiſſen 
foldhe wohl wenig von den einfamen 
Etunden eines Predigers vor der 
Predigt. DO diefe feligen Stunden, 
wie erheben fie oft den Mut des Ar- 
beiters, aber wie beugen fie ihn auch 
nicht minder bis in den Staub, fo 
da oft ein längeres Aniegebet ohne 
Warte das einzine Wunderbare iit, 
was wir von der Seite bemerfen wür— 
den. Mein lieber Mitbruder, kennen 
wir viele folder Stunden? 

(Schluß folgt.) 


Offizieller Bericht 
über den Beind anf der Mennoniten: 
Kolonie in Paragnay, S. N. 
im Febrnar 1929. 
(Eingefandt von Kohn Horih, Scott- 
dale, Ra.) 
— Schluß = 





Tiere und Vögel. 

Füchſe, Haſen, Wildſchweine, Sir- 
ſche Strouße, Störche, Enten, Reb— 
hühner, Faſanen, Papageien, finden 
ſich hier. Tauſende von Papageien 
ſchwatzen in den Bäumen. Es wird 


geſagt, es gibt da einige Affen. Wir 

haben keine geſehen. Tieger werden 

gelegentlich geſehen und auch eine 

kleine Wildkatze, die jedoch der Kolo— 

nie keinen Schaden bereitet. 
Indianer. 

Uns wurde geſagt, daß ungefähr 
300 Indianer des Lengua Stammes 
auf Mennonitenland wohnen. Sie 
ſind ein friedlicher Stamm und gute 
Arbeiter. Sie arbeiten 9 Stunden 
am Tage für 40 Cents. Oft 
ſind ſie mit einigen alten Kleidern 
zufrieden. Sie haben kein Land und 
leben ſehr primitiv. Ihre Hütten 
machen ſie aus Gras, das ſie über ei— 
nen Aſt werfen, oder aus einigen 
Pfählen, die ſie einſchlagen und Gras 
als Dach. Sie haben abſolut keine 
Möbel. Auch bekleiden fie ſich mir 
ſpärlich. Doch ſeitdem ſie für die 
Mennoniten arbeiten, tragen ſie 
mehr, da die Mennoniten das verlan— 
nen. Ihr Führer heißt Caocique. 
Die Mennoniten find froh. daß Ne 
Andianer bei ihnen wohnen, do fie 
befondere Sertigfeit im Landroden 
haben. 

Preiſe für Vich nnd Lebensmittel. 

Sn amerifanifchen Gelde find die 
Preiſe ungefähr wie folgt: 


Maultiere ........ $ 55.00 
BE ieh 45.00 
SRUMENDE ....0..% 38.00 
ne 35.00 
Kette Kühe u. Stiere.. 30.00 
EUR SEND ua .60 
Kaffee —— — .30 
er .20 
Reis ee 20 
Zucker HER —— 10 
Be 60 
Mehl RU .03 


Wohl alle SHaushaltungsartifel 
werden von Buenos Aires oder Aſun— 
cion eingeführt, welches die Preife 
ziemlich hinauf fchraubt. Diefe dür- 
fen in den nächſten 10 Jahren zoll- 
frei eingeführt werden. 

Setrocnete Frucht, wie Roſinen, 
Pflaumen, Birnen, Pfirfihe und 
Aepfel fönnen von den zwei Corpora- 
tionsläden gefauft werden fiir 40c. 
per Pfund. Gafolin und Kerofin 
foften 40—60e. per Gallon. 

Gegenwärtig leiden die Mennoni- 
ten nicht wegen Mangel an Nah— 
rungsmitteln. Wenn irgendjemand 
fein Geld hat und einen Brief vom 
Aelteſten vorzeigt, daß er bedürftig 
it, darf aus den Coporationsläden 
alles holen was er braudt, und hat 
auf unbeſchränkte Zeit Kredit. Ein 
Mennonit fante, daß diefe Läden den 
Leuten aus feinem Dorfe allein fiir 
ungefähr $2,000.00 Bedarfsartifel 
geliefert haben. 

Wir befuchten 13 von den 14 Dör- 
fern, aßen und jchliefen in ihren 
Häuſern und fahen, dak fie aenua 
zu effen hatten, wenn auch nicht viel 
verichiedenes, doch hoffen fie, daß fich 
diefes ändern wird, wenn fie erit 
längere Zeit dort geweſen find. 

Trotzdem die Kolonie in dem Tei- 
fe des Landes Tieat, um das Strei- 
tiafeiten amiichen Bolivien und Pa— 
roauan ausgebrochen find. find fie 
doch nicht von Soldaten dieſes oder 
jenes Seeres belältiat worden. 

Veriendung nnd Märkte. 


Die Vereinbarungen, melche Ami- 
fchen der Corporation und Mr. Caſa— 
do, von dem das Land gekauft wur- 
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de, getroffen find, ſehen vor, daß die 
Frachtraten, diejenigen auf der Gen. 
tral Eifenbahn von Paraguay nicht 
übertreffen dürfen. Gegenwärtig find 
fie ſogar nur 30% niedriger. Yaum- 
wolle, Zeinjamen, Weizen, Bohnen 
und Mehl haben ihre fejten Raten. 

Die Ssnternational Produce Kom. 
pany of Penasco hat eine Eijenbahn, 
die nad; Weiten geht und 90 Meilen 
von der ſüdöſtlichen Ede der Kolonie 
entfernt ijt. Wenn dieje zwei Linien 
fertig find, haben die Mennoniten 
zwei Wege zum Fluß und fomit zu 
den Weltmärkten. Diefe Freiheit iſt 
ihnen gewährt. 

Geſundheit und die Zukunft, 

Mit Ausnahme von wehen Augen 
in einigen Yamilien, ift der Gefund. 
beitszujtand gut. Meltejter Frieſen 
ſagte, er wiſſe nur von einer Per. 
jon, die frank ſei und fie war ſchon 
in Canada fränflid. 

Wohl alle ſchauten mutig in die 
Zufunt. Sie haben fich iiber die Zei. 
tungsberichte amüjiert, die die Ber- 
hältniſſe als ſchlecht daritellten. Die. 
fe Berichte fommen von den Entmu. 
tigten und hatten ihren Grund in 
den friiheren Stand der Dinge. Sie 
haben gelitten, wie jehr, wiſſen nur 
Gott und fie jelbit. Die fchmwerite 
Beit ijt vorüber und da fie ſehen, wie 
großartig die Ernten find, wollen fie 
gerne dort bleiben. Da find nod) ei- 
nige, die zurüctwollen, aber das find 
folche, die von den andern unterjtüßt 
werden. Sehr wenige von denen, die 
auf ihrem eigenen Lande find, fpre- 
den bon einer Rückkehr. 

Dnellen für diefen Bericht. 

a. Ein perfönlicher Beſuch im 
Monat Februar in 13 aus den 14 
Dörfern und Geſpräche mit vielen 
Mennoniten in deutjcher und engli- 
ſcher Sprade. Wir aßen und fchlie- 
fen in ihren Säufern und beobadıte- 
ten die Berhältnifje fehr eingehend. 

b. Perſönliche Beſuche und Ge 

fpräche mit folgenden Perſonen: 
1. Dr. Ayala, Erpräfident von Pa- 
raguay und Pizepräfident der Cor- 
poration Co., die die Mennoniten 
dort anfiedelte. 

9. Mr. Cafado, Eigentiimer des 
Landes, das die Mennoniten nefauft 
haben, und Eigentiimer des Städt 
chens Puerto Caſado. 

3. Mr. Herrod, General Direk- 
tor der International Poduce Com- 
pany of Paraauay, der wohl das 
Städtchen Penafco belikt. 

4. Mr. Scott, Direktor von Pe 
naſco. 

5. Mr. Kreeck, U.S. A. Geſandter 
in Aſuncion. 

6. Mr. Fauſt, amerikaniſcher 
Konſul, der der Kolonie vor uns be— 
ſucht hat. Sein Bericht kann aus 
Waſhington bezogen werden. 

7. Mr. Langer, Direktor der Ver— 
ſuchsfarm bei der Kolonie. 

8. Mr. MeRoberts, ein Neffe dei 
General MeRoberts Bankier. der 
das Unternehmen weitgehend finan- 
zierte. Der Neffe bealeitete ums 
durch die Kolonie und ließ uns af 
halten, mo wir wollten. 

9. Mr. Landreth, General Mana 
ger und eriter Mann in der Core 


ration, friiher Vizepräfident der In⸗ 
tercontinental Co. of Canada Ui 
affofiert mit Mr. Robinette, Präft- 
dent of Strand & Co., ne. Ban- 
fiere in Philadelphia, Pa. 
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10. Mr. Vebber, Sefretär der 
Gorporation and Dffice Manager in 
Afuncion. R 

11. Viele andere interejjierte und 
nicht interejfierte Perjonen. 

Dankbar unterbreitet von 

T. 8. Herſhey, 
A. Swarkendruber. 


Neber Romanelejen und ähnliches. 


Eine befreundete Immigrantin in 
Canada bittet mich, über Nomanele- 
fen etwas in der „Rundſchau“ oder 
dem „Boten“ zu jchreiben. Das iſt 
nun ein Punkt, der nicht nur mandhe 
interejfieren dürfte, ſondern der auch 
bei manchen einer Klärung bedarf. 
Die liebe Schreiberin meint, das ſei 
doch alles Lüge und Teufelswerf. Sie 
wird mir jedenfall3 nicht böſe fein, 
wenn ich ihr darin nicht in vollem 
Umfang recht gebe. 

Was iſt ein Roman? Es iſt eine 
größere mehr fomplizierte erdichtete 
Erzählung. Eine Fleinere nicht fo 
perwidelt, wie meiſtens ein Roman, 
nennt man eine Novelle. 

Der Charakter eines Romans fann 
fehr verſchieden fein, ijt es auch. Die 
Schreiberin und wohl auch viele an- 
dere willen es wahrjcheinlih gar 
nicht, dag manche erdichteten Erzäh— 
lungen eigentlich auch Nomane find, 
die aber allgemein al3 jegenwirfend 
anerfannt und verbreitet find und 
auch entichieden empfohlen werden 
fönnen; 3. B. ſogar „Bunyans Pil— 
gerreiſe“ oder „Onkel Toms Hüt— 
te”. Der Gottesmann Bunyan bat 
nicht in einem einzigen langen Traum 
bis in die Einzelheiten alles fo geſe— 
ben, fondern es iſt ein Produft jei- 
ner VBhantafie, die wohl auch durch 
den Heiligen Geiſt belebt und geitärft 
worden ‚it. Und fo bat er in dem 
Gefängnis zu Bedford, wo er um fei- 
nes Glaubens willen ſaß, diejes groß— 
artige Werl, das, wie man behaup- 
tet, neben der Bibel am meijten in 
der Welt verbreitet it, zufammen ge- 
ſtellt. In „Onkel Toms Sitte“ ha- 
ben wir ung die einzelnen Perſonen, 
wie 3. B. den ſchwarzen „Onkel Tom” 
oder die weiße Gutsbeſitzertochter“ 
„Evangeline“ nicht genau fo mit Na— 
men uſw. zu denken. Das Ganze 
ſchildert das Negerleben in Amerika 
während der Sklaverei. Man meint, 
diefes Buch habe am meiiten bewirkt, 
daß die Sklaverei abaeichafft worden 
iſt. Es find da in diefer Geſchichte 
verſchiedene Scenen gefchildert, die 
vielfach vorgekommen find und die 
Einblicke gewähren in die Berhält- 
niffe jener Zeit. Das Ganze iſt dann 
bon der Verfafjerin H. B. Stowe zu 
einer Erzählung verwoben und man- 
er Leſer hat wohl wie nie vorher 
die Unmenfchlichkeit der Sklaverei 
und ihre Umvereinbarfeit mit dem 
Ehriftentum eingefehen. 

Diefer und viele andere Tendenz- 
tomane, aljo die einen fittlichen oder 
Sriftlihen Zweck verfolgen, haben 
entihieden viel Senen geitiftet. Ein 
Bruder aus Alta. fchreibt mir, daß 
durch das Leſen der Erzählung bon 
Nr. Roy „Die Macht des Lichts“ fich 
en Züngling befehrt habe. Das it 
eigentlich auch ein Roman. Wail 
aber die Mehrheit der Romane ohne 
Frage zu den ſchlechten au zählen 


d. werden diefe hriftlichen Bücher 
auf dem Titelblatt „Erzäh- 
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lungen“ genannt, was fie ja aud) 
find. Manche diefer Erzählungen 
oder Romane beleuchten vom driit- 
lichen Standpunft verjchiedene wich— 
fige Zeitepocdhen, wie das Reforma— 
tionszeitalter, oder die Berfolgun- 
gen der Chrijten in der eriten Mär- 
tyrerzeit oder in der Reformations- 
zeit, oder auch die Revolutionszeit. 
Andere wieder behandeln wichtige 
Beitfragen, wie den Unglauben und 
Bernunftglauben. So 3. B. Ernit 
Schreiner, v. Maltahn, M.v.O. und 
andere. 

Nun gibt es aber auch Schriften, 
Erzählungen oder Romane, wo der 
Zweck gut zu fein fcheint, die Mittel 
zum Zweck aber find e8 nicht. Die 
Sejterreicherin Bertha von Suttner 
Ihildert in einem Roman die Schref- 
fen und unnormalen Begleiterjchei- 
nungen des Krieges — es war lange 
vor dem Weltkrieg — in fehr kraſſen 
Farben. Der Zweck war wohl, mit- 
zuhelfen, daß der Krieg aus der Welt 
geihafft wirrde. Doch die Verfaſ— 
jerin war Atheiſtin und fie beichul- 
digt die chriſtlichen Prediger und die 
chrijtliche Kirche, daß fie ſchuld ſeien 
am Striegswefen. Das Werk iſt auch 
jittlich nicht einwandfrei, 

In Rußland haben ſich Zehrer für 
dieſes Buch begeiitert und fie ſahen 
nicht die damit verbundenen Gefah 
ren. — Sch nenne noch einen „Herrn 
huter Bubenroman”. Er jollte erzie- 
beriihen Wert haben. Mir fehlte da 
etivas. Die etwas fpäter erjchienene 
Fortſeßrung dieſes Werks erzählt u. 
a. wie ein junge: Mädchen durch Liit 
und allerlei Mirtelchen einen fittlich 
erniten Mann au Fall bringt. Nicht 
ein Schundron:an — fo nennt men 
die unſittlichen Romane — aber aud) 
entichieden nicht zu empfehlen. — 
Ein Noman erſchien unter der Ueber 
ichrift „Leben“, Die Berfafferin will 
unter anderm, auch durch Belege aus 
dem Reuen Tejtament und mit Beru- 
fung auf den barmberzigen Seiland, 
an dir Hand einer Gejhichte zeigen, 
daß es eın Gebot wahrer Liebe ge- 
gen unjere Mitntenfchen fei, wenn 
jemand unbeilbar frank iſt, ihn durch 
einen Sclaftrunf fanft hinüber zu 
befordern ins Nenfeits, alfo ihn um- 
zubriugen, wie man einem Tier, das 
iiicht mehr zu heilen ijt, den Gna— 
denſchuß gibt. Mlio die Tendenz- 
romane find in vielen Fällen gut, 
doc) iſt Vorficht zu gebrauchen. 

Die große Mehrheit der Romane 
aber dient nicht irgendeinem wohl- 
tätigen Zwerf, fondern rechnet mit 
der menſchlichen lüſternen Natur, 
Oder man rechnet mit Zeitvertreib, 
mit Senfationellen, Aufregendem. 
So unterjcheidet man Schundromane, 
Kriminalromane, Räubergeſchichten 
uſw. Auch die friiher fo viel verbrei- 
teten Sndianergejchihten, wo den 
Menſchen die Saut Iebendig abgezo- 
gen wird. gehören hierher. Es iſt 
erwiefen, daß mande Verbrechen 
darauf zuriickaeführt werden konn— 
ten, daß die Verbrecher Ariminalge- 
fchichten gelefen hatten. Runge Men- 
ſchen find durch Leſen von  unfittli- 
chen Romanen fo vergiftet morden, 
daß fie auch am Leibe Schaden gelit— 
ten haben, fürs Leben verbraucht 
wurden. Wenn man daran denft, 
daß eine Anzahl diefer Schmußfin- 
fen von Schriftitellern infolge der 
hohen Auflagen ihrer Erzeugnijje 


reich geworden find, jo kann man 
wohl verjtehen, da etwas, Dämoni- 
iches dahinter ſteckt. Alſo wer auf 
ſolches Romanlejen erpicht ijt, daß 
er 3.B. auch die halben Nächte und 
mehr darauf verwendet, nur weil es 
fo ſpannend ijt und vielleicht man- 
he unreinen und grufeligen Boritel- 
lungen in ihm weckt, da hat gewiß 
der Teufel feine Freude daran. Ich 
jah einmal ein Bild, wo ein junges 
Mädchen ganz vertieft im Lejen eines 
Romans iſt. Dahinter jteht der 
Teufel und grinit. Better jagte zu 
einer Dame von der Verfaſſerin ei- 
nes Dramas: Sie gehört ins Zudt- 
haus. Da antwortete die Dame: 
Ach, das muß ich leſen. 

Es gibt aber eine andere Gattung 
von Büchern, die auch erdichtet find, 
die ich aber mit gutem Gewiſſen emp— 
fehlen fann. Das find die Fabeln. 
Meiſtens Tiere, die fprechend auf: 
treten oder dergl. Es können auch 
tote Dinge fein, wie die Glieder des 


menschlichen Körpers, die einander 
nicht mehr dienen wollten oder Die 
Werkzeuge einer Werkſtatt. Wir 


wijjen ja, da man das, was fie ja- 
gen, nicht wörtlich zu nehmen bat. 
Kir finden aucd in der Bibel eine 
lehrreihe Fabel, Richter 9, 7—1A4. 
Sch erinnere mich noch, wie in mei- 
ner Schulzeit eine Fabel in Gedicht- 
form in ruſiiſcher Sprache einen gro- 
ben und auten Eindrud auf mid) 
machte. Ein gefangenes Vöglein 
bittet den Sinaben, der e8 im Web 
fing, um feine Freilafjung. Der 
Knabe fucht es zu beruhigen. Ic 
gebe dir Konfeft (Candy) zu ejjen 
und Tee zu trinfen auch einen feinen 
Käfig. Der Bogel antivortet. Das 
liebe ich nit. Aber wenn ih in 
der Luft herumfliegen kann und Flei- 
ne Fliegen (Moſchken) fangen, das ijt 
mein Leben uſw. Schließlich läßt 
der Knabe das Vöglein los. — Der 
fromme Dichter Gellert, der unter 
andern auch das ſchöne Lied gedich— 
tet hat: „Wie groß iſt des Allmächt— 
gen Güte“ war auch ein hervorra— 
gender Fabeldichter. Ebenſo ſind auch 
die Fabeln von W. Hey ſehr lehr— 
reich, fromm und eindrucksvoll für 
die Kinder. Es iſt ganz entſchieden 
verkehrt, de zu ſagen: „Das iſt ja 
alles Lüge. Tiere oder tote Dinge 
können doch nicht reden. Die Kinder 
ſollen die Bibel leſen.“ Gewiß ſoll 
man verſuchen, ihnen die Geſchichten 
der Bibel vor allem andern wichtig 
und lieb zu machen. Aber ſie ſollen, 
ich unterſtreiche das Sollen, nicht 
ausſchließlich die Bibel leſen. Der 
Kaiſer Julian, genannt der Abtrün— 
nige oder Apoſtat, wurde in ſehr 
ſtreng geſetzlichfrommer Weile erzo— 
gen. Dadurch wurde ihm das Chri— 
ſtentum verhaßt. Als er auf den 
Thron kam, trat er öffentlich zum 
Heidentum über und nohm ſich vor, 
das Chriſtentum zu beſeitigen, was 
ihm natürlich nicht gelang. Durch 
eine unnatürlide Strenge in joldhen 
Angelegenheiten fann man leicht 
mehr jchaden als beſſern. 

Die Ariitlihe Literatur hat Gu— 
tes, Mittelmäkiges, was man unter 
Umijtänden Teiht entbehren Tann 
und Schlechtes. 

Doc wird wohl Better nicht au 
ſthwarz geſehen haben, wenn er von 
der jüngiten deutſchen Literatur 
jagt: „Unfere Kunſt, unfere Wiffen- 


Ihaft, unjere Breffe und Bühne, find 
nicht chriſtlich, ſondern antichrijtlich. 
... Unfere moderne Literatur, un- 
jere Romane, Dichtungen und Zeit- 
ihriften, dieſe einzige geiltige Nah— 
rung für Sunderttaufende, find voll 


von einer Müdigkeit, einem Welt- 
und Lebensüberdruß, einem Zwei— 


feln und VBerzweifeln an Gott, der 
Welt und fich jelber, oft von einer 
Läſterung und einem Gotteshaß mit 
fait tierifcher Sinnenlujt und Ver— 
achtung aller aöttlihen und menſch— 
lichen Geſetze vermiicht, die an den 
Verfall des römiſchen Reiches erin- 
nert. Das wird wohl mit der eng- 
liſch- amerikanischen Preſſe nicht viel 
bejjer fein, 

Manche werden dieſen Artikel 
nicht fromm genug andere zu fromm 
finden. Ich gräme mich über die ver- 


ihiedene Beurteilung nicht. Gott 
weiß, dab ich auch mit ſolchen auf- 
flärenden Mrtifen Ihm dienen 


möchte. A. Kröker. 
Iſt unſere Art und Weile der Evan— 
gelifation unter der Menichheit, 
and; hente noch die richtine? 


„Xiebe deinen Nächiten als dich 
jelbit“. — heit das nur, ihm das 
Wort Gottes predigen? Man bat 
unferm Volke gepredigt und predigt 
auch heute noch, aber mit welchem 
Erfolge? Daß e8 irgend wo bei uns 
fehlt, fieht jeder denfende Menſch. 
Die Entfirhlihung geht rapid vor- 
wärts, und was ijt nun zu fun, um 
die Maffen wieder zu Gott und zu 
Chriſto zu führen? Oder, — iſt e8 
an der Zeit, unfer Chrijtentum mehr 
praftifch zu fozialifieren? und etwas 
weniger zu predigen? 

Sören wir, was ein bedeutender 
Mann, General Booth, der Organi- 
fator und Leiter der Heilsarmee, 
einmal gejagt hat: Bor die Frage 
geitellt, was zuerjt, Seilslehre oder 
Suppe, prägte er dag Wort: „Soup 
and Salvation”. Alfo vor allem den 
Hunger, vor allem die einfachiten 
Lebensinterefjen fiher stellen, und 
dann erſt das Reich Gottes predigen. 

Zu einer Maria Magdalena, zu 
einem verlorenen Sohn, die reumü— 
tig zurücfehren, gehören Heim und 
Arbeitsitätte, wenn es nicht nur bei 
einer Gefühlsaufwallung bleiben 
fol. Eine Religion für arme Sün- 
der foll und muß weſentlich Sozial 
fein, genau fo, wie es das Chriiten- 
tum in feinen Anfängen geweſen iſt. 
Sefaias, der Evangelitt im alten 
Bunde, lehrt in Cap. 1, von Vers 
16 bis zu Vers 20, foziale Religion. 
Taufenden, die heute noch die Kirche 
befuchen, jtehen hunderttaufende ent- 
gegen, die feine Gottesdienjte mehr 
bejfuchen wollen. Indem nun der 
alte General Both den Kirchloſen 
eine Kirche, den SHeimatlofen eine 
Sürde bot, ſchloß er eine fühlbare 
Lücke in der religiöfen VBerforgung . 
der Maſſen. Die Heilsarmee wird 
folange Erfolge haben, wie objektiv 
diefer Notitand und fubjeftiv der 
Wille bei der Heilsarmee tatkräftig 
bleiben wird, ihn zu befeitigen. 

Nah einem Worte von Llonyd 
George bat Booth mehr praftiiche 
Guttaten vollbracht, ala alle peiegae- 
benden Körperſchaften Englard& —— 
fammen. Booth bradte den Ge- 

(Schluß auf Seite 7.) 


Korreipondenzen 


Zur Beadjtung! 

Bin von meinem Freunde in Ruß— 
land wiederholt brieflich gebeten wor- 
den, bier Aufträge zu übernehmen 
und an ihn Anweiſungen zu überjen- 
den, um dort das Entjprechende auf 
angegebene Adrefjen in ruſſiſchem 
Gelde auszuzahlen. — Er möchte auf 
jolche Art jein Geld vorausjenden, 
um alsdann bei erjter Möglichkeit 
jelbjt heriiberzufonmen. Bitte daher 
Interejjenten, die Geld nad) Ruß- 
land zu ſchicken wünſchen, dieje ſiche— 
re Gelegenheit auszunügen und mir 
brieflihe Aufträge mit genauer 
Adreſſenangabe deg dortigen Empfän- 
gers zu erteilen. 

Sacob Schröder. 
32 Lily Str., Winnipeg, Man. 


Bericht über die dentiche Schulvor- 
ſteherverſammlung, abgehalten 
in Blum Gonlee, Man., am 
25. Mai 1929. 





Infolge der von mehreren Schul- 
boritehern ergangenen Einladung, 
waren etwa 120 Schulvorjteher und 
Schulfreunde aus den verjchiedenen 
Gemeinden und Bezirken erjdhienen. 

Zum Vorjigenden wurde ©. H. So— 
bering von Blumenort erwählt und 
zum Schreiber A. 2. Friefen bon 
Sretna. 

Die VBerfammlung wurde mit Sin- 
gen des Liedes „Mein Glaube feit 
fi) bauen fann“ und Gebet eröffnet. 

Weil vielen Anweſenden Zweck und 
und Ziel diefer VBerfammlung nicht 
bollitändig befannt war, fo murde 
Lehrer 9. H. Ewert erſucht, diejes 
zu erflären. 

Der Redner zitierte den Ausſpruch 
des Apoitels Paulus nad) 1. For. 
15, 58, folgender Weile: „Nehmet 
immer zu in dem Werfe des Herrn, 
weil ihr wilfet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich ijt in dem Herrn!” Much 
unser ſchwaches Bemühen, auf dem 
Gebiete der Erziehung ift nicht ver— 
gebens geweſen, denn wir haben in 
unſern Volksſchulen, wohl 150 an der 
Dahl, überall mennonitifche Lehrer. 
Wir wollen aber zunehmen und uns 
nicht begnügen mit dem, was wir 
ſchon erreicht haben. 

Mehrere Gegenden wurden ange- 
führt, wo die Deutichen englijch wer- 
den, und e8 iſt zu erwarten, daß das 
auch bier geichieht, wenn wir nicht 
wachſam find und unjere Snterefjen 
wahrnehmen. 

Rerichiedene Gemeinden in Mani- 
toba haben ein Komitee ernannt, um 
Were und Mittel zu finden, auf wel- 
che Art und Weife wir die deutiche 
Sprade und Religion in unfern 
Schulen mehr befriedigend pflegen 
fönnen. Das Komitee hat fih ge 
fragt, wie diefes Ziel zu erreichen 
fei. Es erfannte die Notwendigkeit, 
das Gelegenheit geboten werden müß- 
te, wie Lehrer, die etwas ſchwach im 
Dentichen und nicht ſehr bewandert 
in der Religion find, weitere Förde- 
rung in diefen Gegenständen erlan- 
gen fönnten. 

Solhe Gelegenheit durfte ein 
Sommerfurjus für Lehrer bieten. 

Nach einer regen Beſprechung wur⸗ 
den folgende Beihlüffe angenommen 
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und qutgeheißen: 

1. Daß wir es unbedingt für not- 
wendig halten, daß unjere Kin— 
der Deutſch und Religion lernen. 

2. Daß ein jeder Schuldijtrift et- 
was Zeit für den deutjchen Un- 
terricht, entiweder vor oder nad) 
den gejeglichen Schuljtunden feit- 
jet, oder für ſolchen Unterricht 
an Sonnabenden oder während 
der Sommerferien forgen jollte. 

3. Daß der deutjche und Neligions- 
unterricht jo regelmäßig, wie 
möglich bejucht werden foll, und 
da die Läßigen und Trägen auf- 
gemuntert werden. 

4. Dat; alle Schulen regelmäßig in 
bezug auf den deutichen und Re— 
ligionsunterricht injpiziert wer- 
den, und daß ein PVericht hier— 
über an die Schulvorjteher ab- 
gegeben werde. 

. Daß die Lehrer bei der Weber: 
nahme einer Schule einen befrie- 
digenden Aufweis vorlegen, in 
bezug auf ihre Fähigkeit, Deutſch 
und Religion zu lehren. 

6. Day die Einrichtung eines Som- 
merkurſus für deutſche Lehrer 
befiirwortet wird, und daß die 
Schulvorjteger Mittel und Wege 
juchen helfen, wie ſolche Som- 
merjchule unterhalten werden 
fann. 

7. Daß die Lehrer erforderlichen 
Falls aufgemuntert werden zu 
ihrer Bervolllommnung einen 
deutichen Lehrerkurſus zu beju- 
chen. 

8. Daß bei der Anitellung von Leh— 
tern, Solche bevorzugt werden 
follen, die ihre wenigen 
Stenntniffe in Deutih und Reli- 
ion durch den Beſuch des ge- 
planten Kurſus erweitert haben. 

9. Daß die deutiche Schulvoriteher- 
verſammlung auch weiter beite- 
ben ſoll. 

10. Lehrer 9. 9. Ewert, Beter Bük— 
fert und Jakob A. Thießen wur— 
den bom Vorfigenden ernannt, 
un Statuten auszuarbeiten, und 

e3 den Schulvorijtehern auf der 
nächſten Verſammlung vorzule- 
gen. 

11. Es wurde angeregt, daß ein Ko— 
mitee ſollte ernannt werden, um 
etwaige Wünſche unſeres Vol— 
kes in Bezug auf Schulſachen der 
Regierung vorzulegen. Dieſe 
Anregung wurde mit lebhaftem 
Beifall aufgenommen; da man 
aber noch nicht klar ſah, wie und 
von wem ſolches Komitee zu er— 
nennen ſei, ſo einigte man ſich 
dahin, dieſe Frage noch zum wei— 
teren Nachdenken, bis zur näch— 
ſten Verſammlung auf dem Ti— 
ſche liegen zu laſſen. 

12. Mit gemeinſamem Singen des 
Liedes „Schenk uns Vater deinen 
Segen“ und Gebet von Br. P. 
P. Epp, ſchloß die Verſamm— 


lung. 
A. L. Frieſen. 
Schreiber. 


Dalmeny, Sask., den 27. Mai 1929. 


ot 





Schon lanae hatten wir nad) ei- 
nen ſchönen Regen gefeufzet und letz— 
te Nacht fam es in Strömen herun- 
ter. Wie Iebt da wieder alles froh 
auf! Die Bäume ariinen, die Vögel 
zwitſchern ihre Tieblichen Lieder, die 


Zuft iſt Har und rein, und alle, die 
da denfend jind, jenden ein jtilles 
Dankgebet dem Schöpfer aller guten 
Dinge empor! 

Geſtern, Sonntag, war Br. Wiens, 
China, hier und hielt zwei gediegene 
Anſprachen. Br. Wieng ijt noch im- 
mer der altmodijche Prediger, der jich 
nicht ſchäntt, für und mit armen 
Siindern zu weinen und zu beten. 
Wohl find wir nicht überbäuft mit 
folchen Arbeitern, die dieſes gern 
tun, darum dieje Bemerkung. 

Wir lejen gerne die Bericht von 
Rußland. Es jchmerzt uns, daß es 
wieder jo traurig dort ausſieht für 
die Unjrigen. Ob's noch möglid) 
wäre, etliche herüber zu friegen? 
Wenn fo, dann würden wohl viele 
fommen. 

Sn dieſer Umgebung find ſchon 
mehrere Eingewanderte und ein man- 
cher von denen hat ein ſehr autes 
Fortkommen. 

Es hat im letzten Winter bei uns 
mehrere Kranke gegeben. Unter die— 
ſen iſt auch Br. David Hiebert, der an 
einem ſchlimmen Bein ganz nieder— 
liegt. Er liegt ſchon ſo bei acht Wo— 
chen in Saskatoon im Hoſpital. 

Unſer alter Vater, Rev. Peter 
Schultz, iſt auch noch immer nicht 
ganz hergeſtellt von ſeiner kranken 
Lippe. Wir hoffen, es wird doch noch 


beſſer werden. 
H. P. Wiebe. 


Laird, Sask, den 28. Mai 1929. 

Wie ſich doch in diefer Zeit das 
Eilen, und eins da3 andere jhieben, 
bemerfbar madt. Oft wird uns au 
einem Tage de8 Guten und Schönen 
jo viel geboten, daß die Zeit zu raſch 
vergeht, um das gehörte recht zu faſ— 
fen und genießen zu fönnen. Es gibi 
Stunden, wo man den PBli in und 
um ſich richtet und dann die Gnade 
faum faſſen fann, durch die ung jol- 
che Stunden der Gemeinichaft und 
heiligen Handlungen zuteil werden. 
So ein Tag, voll Herz und Sinn be- 
wegender Ereigniſſe war auc der 
zweite Pfingitfeiertag. Ein ſchöner 
Frühlingstag grüßte uns am Mor- 
gen, als ich mit meinen lindern, bei 
denen ich zu Beſuch war, nad) Laird 
zur Kirche fuhr. Daſelbſt vollzog 
Rev. David Töws, nach einer ernit 
ermahnenden Predigt, die nicht nur 
den Täuflingen galt, jondern aud) 
den Eltern und Angehörigen, ja uns 
allen, an 10 weiblichen und 8 männ- 
lichen jungen Leuten die heilige Tau- 
fe. Vier von diefen maren meine 
Großkinder. Liebende Hände Hatten 
die Kirche feſtlich geſchmückt mit 
Surlanden von Tannen und mit 
Blumen u.j.m. E83 gibt jolches auch 
dem Aeußern ein feitlihes Gepräge 
und erinnert an die Worte in Pſalm 
118, 27: „Der Herr iſt Gott, der 
uns erleuchtet. Schmücket das Feſt 
mit Maien, bi3 an die Hörner des 
Altars.“ Gewiß freuen ſich die jun- 
aen Leute, und find dankbar für die 
Siebe, die ihnen hiermit gezeigt wird, 
fo wie auch für die Beachtung und 
Wichtigkeit dieſes Tages. 

Am Nahmittagsaottesdienit wur— 
den noh 3 Schweitern durch Hand— 
reihung in die Gemeinde aufaenom- 


men, dem dann die Abendmahlsfeier _ 


falate Eine Nachfeier diefer heiligen 
Sandlung folgte fpäter no im Hau⸗ 
je der Geſchw. Peter Epp, denen ba- 


12. Iani 


heim das Abendmahl verabreicht ut. 
de, da Br. Epp zu ſchwach ift, die 
Kirche zu beſuchen. Er leidet ſich 
mit Hilfe ſeiner Frau noch alle Mor. 
gen an, bringt dann aber den größ. 
ten Teil des Tages im Bette zu, Ge 
Gedanken jind meiſtens klar, umd die 
Sehnſucht nad) der obern Heimat ipir) 
bei ihm immer größer. „Heim, 
nur Heim.“ Dieje Mitteilung gi 
bejonders, nebjt einem Gruß von mir, 
ihren Kindern im fernen Caliſet 
nien. 

Doch waren mit diejem die Seil, 
lichfeiten des Tages noch nicht zu En. 
de. Die deutjch-engliihe Schule in 
Roſthern hatte zu einem Gejangabend 
eingeladen, und da meine finder 
Rev. Töws zurück nad Rojthern fub- 
ren, und auch dem Programme bei. 
wohnen wollten, hatte auch ich das 
Vorrecht, den Gejang zu hören, Die 
Plätze im Saal der großen Stadt. 
halle waren fait alle bejegt. Rev, 9, 
Töws machte die Einleitung mit ei. 
ner furzen Anſprache und Gebet, 
Dann folgte „Die Himmel erzählen 


‚die Ehre Gottes“, und zwei Teile aus 


den Oratorium „Chriſtus“, eine An 
ſprache in Engliſch, von einer Schü. 
lerin, und noch mehrere Volkslieder 
in deutſch. Zum Schluß wurde bon 
der VBerjammlung „God fave the 
King” gejungen. Der Erlös de 
Abends war für die Schule beſtimmt. 
Dem Xeiter des Gejanges, Lehrer 
hießen, wie auch den Schülern, ge 
bührt reichlih Dank für die Mühe 
des Einübens und für den Genuß, 
den fie dem PBublifum bereiteten. 

Den 26. Mai war das Tauffeft-in 
Ziefengrund, wo auch Rev. Toms 
amtierte. Hier wurden 8 junge Lei 
te getauft, 6 weibliche und 2 männ- 
liche, wovon auch zwei unfere Groß 
finder waren. Am Nachmittag wur 
den 4 Perſonen dur Handreidung 
in die Gemeinde aufgenommen, 
dem dann auch hier die Abendmahl 
feier folgte. In Rofthern wurden am 
1. Pfingſttage 34 Täuflinge durch 
die Taufe in die Gemeinde aufge 
nommen. 

So find auch diefe Tage dahin, 
wir zählen fie zur Vergangenheit, 
doch das Unvergängliche, daß fie ge 
ichaffen haben, das bleibt. Möge & 
ein bleibender Segen fein. 

Die armer hatten die ganze 
Saatzeit trockenes Wetter, dod Ge 
ftern und Heute befamen wir einen 
ſchönen Regen, der alles erfrifdht und 
die Herzen dankbar jtimmt. 

Mit einem Gruß an liebe Freunde 
in der nähe und ferne, 

Frau Peter Regier. 


Newton, Kanf. 


Der ſchöne Frühling iit da, alle 


wird belebt, die Blumen blühen. 
Der Gefundheitszuftand iſt, außer 
einigen Erfältungen, gut. 
Welch eine Gnade und mie Dank 
bar follten wir fein in diefer fo um 
ruhigen Zeit, daß wir noch ung 
unſeres Glaubens leben dürfen. 
Früher war unſere Adreſſe Mer 


non, Sasf., aber aus Gefundheilk 


rüdfichten wollen wir die Farm ber 
rg und unfere Adreſſe bleibt wit 
oben angegeben. 

Wünfhen dem  Druderperfonal 
und Lejern Pf. 16, 8 zum Gruf. 
Kohn F. Kanten, 
318 S. Nine St, a 
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Kein Bruder, Du bift nicht allein. 


Sifeint’3 Leben dir traurig und 
trübe die Welt, 
Bill nichts dich auf Erden erfreuen. 
Bettellit du mit Kummer und Sorgen 
dein Feld, 
Glaubit du ganz verlajjen zu jein. 


Chor: 


Nein, nein, o nein, Bruder, du 
biſt nicht allein. 
Nein, nein, o nein, meine Schweiter, 
du biſt nicht allein. 


Liegt auf. dir die Bürde des Le- 
bens jo jchwer, 
Und drückt dic dein Kreuz in den 
Sand, 
Scheint’3 innen und außen fo leer, 
o fo leer, 
Vinkt dir Teine freundliche Hand. 





| Sind Dornen und Diſteln auch 
| ſtets um dich her, 

Geh mutig und rotte fie aus. 

Und wird dir die Arbeit oft fauer 
| und jchwer, 

| Es bleibt dir die Hilfe nicht aus. 


Wenn einfam an Gräbern der Dei 
nen du ſtehſt, 

Und bitteren Herzens dort weinſt, 

| Benn feines von ihnen im Staube 


| dich grüßt, 

| Bleibt dir dann auf Erden Fein 

| Freund. 

Und wenn dich auf Erden zum letz— 

ten bearüßt 

Der Sonne belebender Strahl, 

Iſt keiner der dir dann dein Leben 
berfüht 

Ä Und führt durch das finitere Tal. 

Sei fröhlih mein Pruder, nicht 

ziehſt du allein, 

Durch diefe fo traurige Welt, 

Nicht ſollſt du verlaſſen bier fein, 

| Dein Kefus zieht mit dir hinan. 

Dein Jeſus zieht mit dir durchs 

Leben fo gern, 

| Und trocknet die Tränen dir ab, 

| Er bleibt dir im Finſtern ein leuch— 


tender Stern, 
In Schwachheit ein ſchützender Stab. 
So ziehe denn fröhlich, bergauf 
und bergab, 
ters richte zum Simmel dein Blick, 
Es geht ja. zum Water, zur Heimat 





der Lauf. 

Und Jeſus ſtößt feinen zurück. 
———— 

Bnhler, Kanf., den 30. Mai 1929. 
Wieder ift ein alter Pilger zu ſei— 


nen Vätern verſammelt morden — 
Peter Martens. Seine Wiege ftand 
Im Dorfe Aferanderthal. Sitd-Ruf;- 
Ind. Sein Alter hat er auf 82 Xah- 
5 te gebracht. Bei der Einwanderung 
309 er nach Dakota, dann nad) Neb- 
taöfe, wo fein: Bruder Abraham 
wohnte, der auf unerklärliche Weiſe 
d. Schlieklih fiedelte er 
über nadı Kanſas bei Buhler, und als 
zweite Frau, eine geb. Siebert, 
d, zog er in die Stadt. In ſei— 
nen jungen Jahren jchlo er fich der 
N.®. Gemeinde an, deren Glied er 
er Fa al und ficher- 
er auch Glied am Leibe 

Sehe Chrifti. | 
„Sohann Ediger, der ja feiner Zeit 
m Schlag gerührt wurde und be- 
Monate lang hilflos im Bett 


Br - re, WW, — 
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zubringen mußte, beſſert langſam. 
aber ſtetig. Und es iſt Ausſicht, wenn 
nichts dazwiſchen kommt, daß er Ge— 
brauch von ſeinen Gliedern wird ma— 
chen können. 

Aron Dycks, die vor einigen Jah— 
ren von Rußland nach Canada aus— 
wanderten und von dort hierher ka— 
men, liegen beide ſchwerkrank darnie— 
der an Gedärmflu und find gänzlich 
auf die Hilfe der Nachbarn angeivie- 
fen. 

Der 30. Mai iſt für die vereinig— 
ten Staaten befanntlich der Gräber: 
ſchmückungstag und als nationaler 
Feiertag eingejeßt. Mehrere Sonn 
tagsſchulen hatten geplant an diejem 
Tage ihr Feit zu feiern. Die beiden 
Buhler Sonntagsichulen beabjichtig- 
ten unter jehattigen Bäumen dasiel- 
be abzuhalten. Das wurde gründlich 
zu Wajler, denn auf Mittag fing e3 
an zu regnen. und regnete mit eini- 
gen Unterbredung, bis an den 
Abend Die Ausführung des Pro— 
grammes mußte in der Kirche vorge- 
nommen werden, was den Vorzug 
batte, dal alles Vorgetragene bejjere 
Wirdigung und Veritändnis fand. 

Den 31. Hatten bis jeßt iiber vier 
Zoll Negen, etwas weiter nördlich, 
über 6. Wenn ſichs bewahrbeitet, daß 
bei Lyons, wo unter fleiner Arkanſas 
jeinen Urjpruna bat, es 7 Zoll aereg- 
net bat, dann jcheint eine Weber 
Ihwenmung beinahe unvermeidlich 
zu fein. Seit 1903 und — hatten 
wir feine große Ueberſchwemmungen, 
wenn auch der Fluß ein paarmal 
aus den Ufern trat. Wir find in 
Gottes Sand. 


Mit Gruß. E. 9. Friejen. 


Bon dem Verlauf der Zufammen- 


funft für Ginheit der Kinder 
Gottes am 25. und 26. Mai. 





Non Mehreren, die gerne an den 
Rerfammlungen teilgenommen bät: 
ten, aber durch zu weite Entfernuna 
oder andere Umſtände verhindert 
waren, zugegen zu fein, war Der 
Wunſch geäußert worden, es möch— 
te etwas über den Ausfall der Zu— 
fammenfunft veröffentlidt werden. 

Der Befuch war weder jo zahlreich, 
wie manche ibn, wenigitens fiir den 
eriten Tag (Sonnabend) vorausge— 
ſagt hatten — am zweiten Tag 
(Sonntag) waren andere Beran- 
italtungen in der Nähe, die anzie- 
bend waren — no war er %o 
Schwach, wie er, was den Sonntag 
betraf, befürchtet worden war. Frei- 
lich waren verfchiedene, deren Anwe— 
fenbeit erwartet worden war, nicht 
erjichienen. 

Die Zuſammenkunft hatte nicht 
den Zweck, iraend etwas zu aründen 
oder auch nur, irgend welchen Be- 
ſchluß zu falten. Die Abficht war, 
den Kindern Gottes vor Augen zu 
ſtellen, was dos Wort Gottes itber 
ihre Einheit und Einigfeit jagt, das, 
was in diefer Beziehung der Wille 
Gottes iit, und was in Verbindung 
damit unfere Aufgaben find. Es 
waren Gedanfen und Bibelitellen 
über diefen Gegenitand zufammen- 
geitellt worden, die nach einander 
zur Verlefung und Beſprechung ka— 
men, ohne daß indejien die Zeit 
ausreihte, alles durchzunehmen. 
Diefe „Gedan*’en und Bibelitellen“ 


follten im Weſentlichen zur Beant- 
wortung der 6 Fragen dienen, die in 
der Bekanntmachung angegeben 
worden waren, aljo 1. Was der Wil- 
le Gottes betreffs der Einheit Sei- 
ner Kinder noch heute ſei; 2. Ob Er 
noch heute das verwirklichen könne, 
was Er wolle; 3. Was unjere Auf- 
gabe dabei fei; 4. Wie ſich Chrijten 
bei Verjchiedenheit der Erkenntnis 
und der Anfichten zu einander jtell- 
ten; 5. Was das Wort Gottes zu 
Spaltungen unter Kindern Gottes 
age; und endlich 6. Ob wir eine 
Aenderung des gegenwärtigen zer- 
rilienen Zuitandes der Gemeine des 
Seren vor ihrer Aufnahme nad) 1. 
Theſſ. 4 zu erivarten hätten, 

Es war zu bedauern, dab immer 
wieder dadurd), day don dem bibli- 
ihen Grunde abgejchweift und die 
Augen und Gedanken auf menjchli- 
che Zuitände gerichtet wurden, das 
Wort Gottes nicht in dem gewünſch— 
ten Maße zu feinem Nechte fommen 
fonnte. „Wenn Dein Wort nicht 
mehr joll gelten, worauf ſoll der 
Glaube ruhn?“ ließ ſich da auch ja- 
gen. Indeſſen ijt zu offen, daß 
das, was nad) Gottes Wort bezeugt 
wurde, nicht umſonſt war, da der 
Herr verheißt, da Sein Wort nicht 
leer zurückkommen joll, und an meb- 
reren Orten, ſowohl in diejfer Pro— 
vinz, wie in Sasfatdewan und On 
tario fir die Einheit der Kinder Got— 
tes gebetet wird und auch befonderg 
diefer Zuſammenkunft gedacht wor— 
den iſt. 

Und wie David immer wieder bit- 
tet, daß feine Feinde nicht über ihn 
frohlocken mögen, jo iſt auch unjere 
Soffnung und Gebetswunfd, daß 
der Serr die Bemühungen des Fein- 
des, Sein Werf zu hindern, zu— 
ichanden machen möge. 

9. A. Müller. 


Die Einheit der Kinder Gottes. 


In der Rundſchau vom 22. Mai 
auf Seite 2 lefen wir ein Schreiben 
bon G. A. Braun, über die Einheit 
der Kinder Gottes. Da auch mich 
diefe Gedanken öfter beivegen, fand 
ich diefes Schreiben als aus meiner 
Seele geredet. Daß der Herr nabe 
iſt, künden ung die Zeichen der Zeit 
an, und die Ereigniffe, die fich ab- 
fpielen in Ießter Zeit. Nirgends wie 
eben bier iſt das befannte Sprich: 
wort am Plate: inigfeit macht 
itarf! — Der Herr iſt nahe. Die 
Stunde tit nicht mehr fern, wo Er 
die Seinen jfammeln wird. Der Herr 
wolle allen Seinen Kindern Die 
Snade ſchenken, alle falihen Zäune 
binwegzutun, um al3 ein Bolf von 
Brüdern dazuitehn. Sa, ein Volt 
bon Brüdern find wir, und das wol- 
len wir fein. Da sollte es Nilicht 
und Aufgabe eines jeden rechtichaffe- 
nen Chriiten fein, mitzuarbeiten, 
mitbeizutraaen, dab diees Band der 
Ginigfeit, das Band der brüderli- 
chen Liebe immer feiter untereinan- 
der geknüpft werde. Und das iſt un- 
bedingt möalich wenn die Liebe Je— 
fu uns dringet. (2. Kor. 5, 14.) 

Im verfloffenen Winter hatte ich 
Selegenheit nrit einem mir Tieben 
Bruder über die Einheit der Zufam- 
mengeböriafeit der Kinder Gottes 
zu unterhalten. Wir hatten in un- 


5 


ferer Unterhaltung ein weites Feld, 
fumen auch auf Gemeinde und Ge— 
meindezugehörigfeit zu fprechen. Da 
fagte der liebe Bruder dieje Worte: 
„Ich bin ſehr brüderlich geſonnen.“ 
Und da mich die Gedanken über die 
Einheit der Kinder Gottes oft be— 
wegien, auch was der liebe Bruder 
nteinte, jo habe ich aeforjcht und fin- 
de, was ic) £urz in einem Bilde jagen 
will. ; 

In winter PVildergalerie fteht ein 
einfantcı Bruder vor dem Bild des 
gefreuzigten Seilandes. Still, ganz 
jtill iit es um ihn ber. Tief in Ge— 
danken verjunfen, ſieht “er das 
ichmerzerfüllte Antlik des ſterben— 
den Erlöjers an. Sa, je länger er 
das Bild anfchaute, je tiefer wird ver 
Eindrud, den e8 auf ihn ausübt. Und 
überwältigt vom tiefen Schmerz, 
aber auch danfbarer Liebe jpricht er 
balblaut vor fih hin: „Mein Jeſus!“ 
Da jagt unerwartet eine Stimme ne: 
ben ihm: „Auch mein Sejus!“ „Und 
auch mein Sejus!” jagt ein dritter 
Belucher mit bewegter Stimme, Und 
dieſe drei, die fich im Leben nie ge- 
jehen, reihen ſich in herzlicher Liebe 
die Hand — als Jünger eines Hei- 
landes. Sie fragen nicht einander, 
zu welder Gemeinde oder Gemein— 
Ihaft fie daheim gehören. Sie füh— 
len ficy im Herrn verbunden, jo wie 
Sinzendorf es in einem feiner Lie— 


der ausführt: „Er iſt unſer, wir 
jind fein.” 
So follte e8 auch bei uns fein. 


Wir find ein Volk von Brüdern. Was 
uns jo oft trennt, find rein äußerli— 
he Dinge, find nur Nebendinge. 
Was ung aber verbindet, ijt das je- 
lige Wiſſen, „daß ich einen Heiland 
babe, der vom Aripplein bis zum 
Grabe, bis zum Thron, da man ihn 
ehrt, mir, dem Sünder, zugebört.“ 
Sa, Jeſus Chriſtus geitern und heu— 
te und derjelbe auch in Gwigfeit. 
Wenn wir auch verfchiedener Er- 
fenntnis find, aber anerfennen als 
Brüder follten wir doch einander. 
Sa, wann wird endlich die von vielen 
Kindern Gottes heißerſehnte Stunde 
ſchlagen, doß auch nach außen Hin 
ein Hirte und eine Herde feil Lei— 
der, leider muß heute nach das Lied 
gefungen werden: Noch jtehet tief 
zerrifien das große Volk des Herrn, 
man fann einander mijjen, man 
bleibt einander fern.”— Und da wir 
num jehen, daß die Mächte der Fin- 
Iternis fich zufammentun, da gilt es, 
alle Gläubigen fi zuſammenſchlie— 
hen, um vereint genen den mächtigen 
Feind, angefichts der drohenden Ge— 


fahr vorzugehen! Einigkeit macht 

ſtark. 

„Schaut hin zu Seinen Frühlings— 
feldern, 


Seht bin durchs bunte Blumenreidh: 
Wo iſt im Garten und in Wäldern 
Ein Vlätthen nur dem amdern 
gleich? 
Doc zankt die Roſe mit den Nelken, 
Die Eiche mit den Buchen nicht: 
Ein * weiß: wir blüh'n und mwel- 
en 
In einer Sonne mildem Licht!” 
Mögen dieje Zeilen mit dazu bei- 
tragen, Beitrebungen zu machen, die 
Einheit der Kinder Gottes zu für- 
dern. 
Gruß an alle Leſer mit 1. Joh. 1,7. 
P. B. Bargen. 
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— Sonntag, den 2. Juni, feierte 
die Mennonitijche Bildungsanitalt au 
Sretna, Man., ihre Schulfeier in 
Verbindung mit einem Sängerfeit, 
an dem ſich der Gretna und der Winf- 
ler Männerchöre, und die Chöre von 
Plum Coulee, Arnaud und Altona 
und ein Maſſenchor von Gretna, der 
das „Hallelujah“ zum Schluſſe jang, 
beteiligten. Die Vorträge während 
der Schulfeier waren jehr gut. Es 
kamen ſehr intereſſante Vorträge 
aus der erſten Geſchichte der Menno— 
niten. Und wunderbarer Weiſe rief 
der oder die Votragende immer wie» 
der den Studenten zum weiteren Bor- 
trag heraus, der, wie's ſchien, am 
tiefiten in Gedanken verjunfen war, 
und herausgerifjen aus feinen oder 
ihren Träumereien folgte darauf ein 
foviel interefjanterer Vortrag. Die 
legten Borträge gingen bis in unjer 
Gemeindeleben von Heute. 

Die Vorträge und Gedichte über 
und aus der deutichen Literatur brad)- 
ten werte Rückerinnerung gewiß vie- 
fen unter den Tauſenden im über- 
füllten Zelt und um dasjelbe. Eine 
Meiiterfeder hatte das Schlußgedicht 
gedichtet, und jo ſchön wurde es vor— 
getragen. 

Die vollite Anerkennung wurde den 
Profefjoren H. H. Ewert, Principal, 
G. Peter und P. Brown, ſowie den 
Studenten entgegengebradt. 

Lehrer H. Wall richtete noch ein- 
mal LZebewohl an feine Collegen und 
Schüler. Sein Studienweg führt ihn 
nad Chicago. 

Sinanzminifter Br. Buhr ſprach 
ſich auch feine Schmerzen vom Her- 
zen. 

Br. A. Nachtigal unterjtüste ihn 
in feinem Schlußworte, indem er fo 
ihön Paulus Beitellung auslegte 
daß die Bücher und Pergamente, ſo— 
wie fein Mantel ihm gebradht möch— 
ten werden. So habe auch die Schu- 
Ie fir Bildung und insbejondere für 
Religion als die Pergamente, die Bi- 
bellehre zu jorgen. Die mennonitifche 
Geſellſchaft als Ganzes möchte, wolle 
und werde für den Mantel, das wirt- 
ichaftliche Leben, den Fortbeitand und 
den weiteren Aufbau forgen. 








— Vom Fürjtenlande fommt die - 


Nachricht, daß die mobilifierten, jun- 
gen Mennonitenmänner nah Bar- 
naul, Sibirien in die Waldarbeit ge- 
fchieft wurden. Sie traten ihre fo 
weite Neije von ihren Xieben an. 
Etlihe find Familienväter. 

— Beim Gewitter vor 1 Woche 
wurden 2 Mädchen in der Winkler 
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Gegend beim Jäten vom Blitz nieder— 
geſchlagen. Eine hat ſchwere Brand— 
wunden am Leibe, iſt aber ſoweit au— 
Ber Gefahr, die zweite liegt hoffnugs— 
los darnieder. 

— Bon den Dörkſens Kindern bei 
Niverville. die das Unglüc mit dem 
Auto erlebten, wie in der Rundſchau 
mitgeteilt wurde, iſt heute noch die 
eine Tochter in Lebensgefahr. Sie 
liegt im Winnipeg General Hojpital, 
Kur ihre Mutter hat fie einmal auf 
2 Minuten befuchen dürfen. Sie wur— 
de durch die Dede 10 Fuß hoch ge- 
ichleudert und hat innerlich unzähli- 
ge Berlegungen davongetragen. Der 
Herr helfe ihr und den geprüften EI- 
tern. Wir wollen alle für fie beten. 

— Meines Eoufins Ahr. H. Neu- 
felds Frau, Winnipeg, mußte ficd) ei- 
ner jchiweren A-fachen Speration un— 
teriverfen. Sie hatte fih beim Fall 
bon einer losgenden Streetcar che fie 
den Tritt verlajjen, eine innere Ver— 
leßung zugezogen. Der Herr hat ge- 
bolfen, Ihm die Ehre. Er gebe ih- 
nen und ung jtet3 das rechte Verſtänd— 
nis fir jeine Führungen. 

— In Steinbach, Man., und Um- 
gegend find jeit Neujahr 5 ältere 
und alte Berjonen plößlich geitor- 
ben. Der Herr lajje uns alle bereit 
jein, Ihm entgegen zu gehen, wenn 
der Ruf ung gilt: „Kommt wieder, 
Menfchenfinder !” 

— Bei unjeren Gejchwiitern I. 9. 
Neufeld, Winnipeg, iit zum Söhnchen 
noch ein Töchterlein eingefehrt. Al- 
le froh und wieder munter. 

— Im Bericht „Ein Feit der Win- 
nipeger Mennonitengemeinde” iſt 
al3 Datum der Zuſammenkunft der 
Mennoniten der 16. Juli genannt. 
Es joll 16. Juni heißen. Die Zu- 
jammenfunft nimmt ihren Anfang 
um balb drei Nachmittag, bei der 
Mennonitenanfiedlung in Eaſt Kil— 
donan. Sch muß am bejagten Da- 
tum in Marquett auf der Silberhod)- 
zeit meines Couſins Noh. I. Neufeld 
mweilen. 

— Der Nord Deutiche Lloyd, 654 
Main Str., Winnipeg, berichtet, daß 
er einen Vertrag mit Rußland abge- 
ſchloſſen hat, um Paſſagiere aus und 
nad) Rußland zu befördern. 


Umſchau 


Konferenzeinladung. 

Indem auf der letztjährigen Kon— 
ferenz die diesjährige Konferenz nach 
dem Herbert-Diſtrikt beſtimmt wur— 
de, jo ladet, der Herbert-Diſtrikt unſre 
Bundesgeſchwiſter zum 30. Juni als 
Feſtſonntag, den 1. und 2. Juli als 
Konferenztage und den 3. Juli zum 
Sängerfeſt‘ nach der Stadt Herbert 
herzlich ein. Sonnabend, den 29. 
Suni, um 4 Uhr nachmittags, wird 
die: Vorberatung fein. Sm Namen 
des Herbert-Diſtrikts, 

H. A. Neufeld. 


— In der Rundſchau Offiee liegt 
ein Brief für P. J. Willms, frühe— 
rer Schüler der Winkler Bibelſchule, 
darauf der Mennonitiſchen Bildungs— 
Pr zu Gretna. Wie ift die Adrej- 
e 

— Ein Wolkenbruch in Montana, 
U.S. A. tötete 4 Perfonen. 

— 800 Xmmigranten werden die- 
je Woche in Winnipeg erwartet. O, 
fönnten’8 wieder Mennoniten aus 
dem Elende jein, 





— Die Ernteausfichten in Weit- 
Canada find vielverjprechend. 9— 

— Trotzky bittet den neuen Arbei— 
terpremier Englands um Einreijeer- 
laubnis. 

— Bliß Carman, der befannte fa- 
nadiſche Dichter. ijt gejtorben. 


— Ich möchte gerne wieder in den 
Befig eines mir verloren gegangenen 
Gedichts gelangen, und erlaube mir 
daher in den Leſerkreis der „Rund- 
ihau“ die Anfrage zu macen, ob 
nicht jemqnd von den Leſern das 
Gedicht: „Das Chriſtkind und das 
Leid“ kennt. Für freundliche Mittei- 
lung meinen herzlichen Danf. 

C. 3. Enns. 
Roſthern, Sask. 


Brüderliche Einladung. 
zur Beſprechung der Themata: 
Heiligkeit, Heiligung, 
und was damit zuſammenhängt. 
Es follen, jo Gott will, Sonntag, 
den 7. Juli, nachmittags 2 Uhr und 


abends 7 Uhr im Haufe von B. A. 


Braun (4 Meilen oit, 3 Meile nord 
bon Altona, Man.) zivei Berjammt- 
lungen jtattfinden, wo etwa folgende 
Fragen zur Berhandlung kommen 
würden: Wer ijt heilig, und was tit 
heilig? Wie wird ein Menfch gehei- 
fiat? Was ijt der Unterjchied von 
Rechtfertigung und Heiligung? Wie 
ſtimmen „Geheiligtſein“ und „der 
Heiligung nachjagen“ zueinander? 
Wie unterjcheiden fich neutejtamentli- 
che und alttejtamentliche Heiligkeit? 
und andere, 

Bei den vielen Bibelitellen, die 
hierbei in Betracht fommen, dürfte es 
aut jein, wenn Beſucher ſich vorher 
nrit einigen derfelben befannt machen 
würden. Dadurch könnte die gegen- 
jeitige Aussprache fruchtbarer gemacht 
werden. 

9. A. Müller u. P. A. Braun. 
Bor 94, Altona, Man. 


Yarrow, B. €, 

Eine Bitte im Namen unierer Ge— 
ſchwiſter, Abram Frieſens (meine 
Schweſter, Katharina Dück). Sie ſu— 
chen ſeine Schweſter Lena Isbrand 
Frieſen, verheiratet mit Friedr. Hüp— 
ler. Sie ſollen von Deutſchland nach 
Canada gezogen ſein, aber in welchem 
Jahr iſt nicht angegeben. Nun wün— 
ſchen unsre Geſchwiſter, ſich brieflich 
beſuchen zu können. Wenn genann- 
te Hüplers am Leben ſind, dann bit— 
ten wir im Namen unſerer Geſchwi— 
ſter, uns auch brieflich zu beſuchen. 
Wenn Ihr wünſcht den Brief von 
Euren Geſchwiſtern zu leſen, dann 
bitte ſchreibt, wir ſenden ihn Euch zu 

Grüßend verbleiben wir im Na— 
men der Geſchwiſter, Jak, S. Dyck. 


Zwei Fragen — wer antwortet? 
1. Gehen all die Heiden verloren, 


welche nie auf dieſer Erde von dem 


ſühnenden Blute Jeſu gehört haben, 
oder wird ihnen im Jenſeit noch ei— 
ne Gelegenheit gegeben, ſich zu ent— 
ſcheiden, für od. gegen Chriſto? Wenn 
dem jo iſt, wie haben wir Röm.. Ka— 
pitel 1—2, zu veritehen. 

3. War der Aufenthaltsort der 
Verjtorbenen vor Chriſti Auferite- 
hung ein gemeinfamer Ort, oder wa— 
ren fie geſchieden, d. h. Gerechte und 
Ungerechte? Wenn ſie geſchieden wa— 
ren, wie konnte das Weib mit dem 
Wahrſagergeiſt zu Endor den Geiſt 
eines Geiſtes (Samuel) beunruhi- 
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gen?“ Wenn aber nicht, tie verfte, 
hen wir dann das Gleichnis dom rei. 
hen Mann und armen Lazarus? 
Bitte, Brüder, wer gibt Aufichluß? 
A. A. Dyd? 


Wenn ic) nur dich Habe! 





Wenn ih nur dich habe, dag ſei 
mein Troſt, 
Wenn um mich Sorge und Kummer 
auch toſt; 
Iſt nur das Herze, gewaſchen und 


rein, 

Bleibe ich dennoch an dir, und bin 
dein, 

Wenn ich in dir hier nur ſtille kann 
ſein, 


Hält deine Hand mich und bringt 
mich Heim. 
Wenn mir ſo bange im Herzen und 


weh; 

Wenn ganz allein und verlaſſen ich 
geh, 

Wenn mir von Sorgen die Stirne ſo 
ſchwer, 

Wenn mir das Leben ſcheint öde und 
leer, 

Wenn ich nur dich habe, Heiland und 
Herr, 

Frag ich nach Himmel und Erde nicht 
mehr. 

Wenn ich hier leide, verzagt geh 

einher, 

Wenn meine Augen von Tränen fo 
ſchwer, 


Wenn meine Sündenſchuld drüdet 
mich jehr, 
Und meine Seele fich ängjtet nod 


mehr, 
Leiteſt du, Herr, mich und geht's auch 
bergan, 
Nimmſt du mich endlich in Gnaden 
doch anl 
Peter P. Iſaak. 
Briefkaſten. 


In unſerer Office iſt ein Brief an 
Abram Jacob Löwen von X. 3. Epp, 
Griſchino, Kreis Artjemowka, Ruß— 
land. Der Adreſſat möchte ſeine 
Adreſſe einſenden. 

— Folgende Perſonen möchten ih- 
re Adreſſen dem Rundſchau Publ 
Soufe einjenden: 

Duchess, 


Jacob Lepp, früher. 


Alta. 3. C. Bergmann, fr. 224 Stel. 


la Ave., Winnipeg. Xohn Do, fr. 
North Star, Man. Miss Katharine 
Andreas, fr. Winkler, Man. Koh. ©. 
Kebler, fr. Winkler, Man. Joh. P. 
Wiens, fr. 62 Argyle St., Winnipeg. 
Peter H. Unger, fr. Bor 20, Plum 
Coulee, Man. Heinr. Sarms, ft. 
Bor 4, Reinland, Man. Abr. J 
Neimer, fr. Halbitadt, Man. Franz 
Görtz, fr. Rt. 4, St. Elifabeth, Man. 
Heinr. Penner, fr. Bor 187, Morris, 
Man. Iſaak Kehler, fr. Schönwieſe, 
Neinland, Man. Heinr. H. Wiebe, 
Arnaud, Man. Jac. Görken, ft. 
Fannyſtelle, Man. Heinr. Neufeld, 
fr. Bor 34, Arnaud, Man. Jac. D. 
Nickel, fr. c. o. Ahr. Negehr, Swal- 
well, Alta. Peter Witzke, fr. Little 
field, Ter. Corn. X. Sawatzkyh, ft. 
Firebough, Cal. Walter Greenwood, 
fr. Pryor, Ofla. Abraham Frielen, 
fr. American Falls, Idaho. D. Gün⸗ 
ther, fr. Iſabelle, Pa. Johann ®. 
Mantler, fr. c. 0. N.R.E., Nampa, 
Idaho. Peter D. Siebert, fr. Troh. 
Okla. Jak. K. Harder, fr. Bor 268, 
Aeme, Alta. 
Wer von den Leſern uns darüber 

Auskunft geben könnte, mö ’ 
freundlichſt tun, 
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Zt unfere Art und Weile 
(Schluß von Seite 3.) 





ftrandeten aller Länder zuerjt praf- 
tie ſoziales Chriſtentum, dann aber 
rief er ihnen au: „Chriſti Blut macht 
die Schlimmiten gut“. 

Die verblendete Menſchheit ſucht 
immer nad) Helden und wenns aud) 
nur Serlichter jind und rennt ihnen 
nad, ‚General Booth war ein Held, 
aber fein Irrlicht, fondern ein Licht 
dag geleuchtet hat und noch leuchtet. 
Er war eine Stimme der hrijtlichen 
fogialen Vernunft. 

Die Armut zieht eine Krujte der 
Verbitterung über uns, der Reichtum 
aber eine glatte Schicht, — und hin- 
ter beiden verfiimmern die armen 
Menichenjeelen. Was wir in der 
gegenwärtigen Zeit der Wirrnifje 
brauchen, find begeijterte Arbeiter, 
und zwar in allen Branchen, bejon- 
der aber auf dent Gebiete der praf- 
tiihen fozialen Theologie. Es iſt 
durchaus notwendig, daß man aud) 
auf dem Gebiete der Theologie mit 
den Werten der Gegenwart zu red)- 
nen veriteht. Gemeinjames Handeln 
in gemeinfamer Pflicht und Tat, tit 
unfer heutige Gebot. 3.n. 


Neueſte Nachrichten 


— Der Leiter der Arbeiter-Partei 
Ramſay MacDonald hat als Eng— 
lands Premier die Regierung über— 
nommen nach der Reſignation des 
konſervativen Premiers Stanley 
Baldwin. 

— Auf dem letzten Wettrennen in 
England waren 500,000 Zuſchauer, 
darunter der Kronprinz. 

— König Georg iſt ſoweit, daß er 
zeitweilig am Tage das Bett verlaſ— 
fen kann. Die Thronrede bei der Er- 
öffnung des Parlaments wird er nicht 
halten, vielleicht die Königin. 

— Die Minenftadt Cranberry Por— 
tage im Norden Manitobas ijt halb 
eingeäjchert, 200 Perſonen find ob- 
dachlos. 

— Transport Miniſter Dunning 
bon Canada liegt an Blinddarment- 
zündung darnieder, befindet ſich auf 
dem Wege der Befferung. 

— Prinz Henry fiel in Vancouver 
bom Nferde und brach einen Knochen. 
Er befindet fich auf dem Wege der 
Beſſerung. Er ift ja auf dem Wege 
bon Sapan nad) Haufe. 

— Im Waldbrande in Japan ver— 
loren 41 Perfonen ihr Leben und 
4710 wurden obdachlos. 

‚— Ein japanifcher Dampfer ver- 
ließ am 23. Mai Wladiwoſtock, auf 
dem Wege brad) Feuer aus und feine 
00 Bajlagiere und 43 Mann Be- 
Kung verloren ihr Leben. 

„ Die United Chur of Canada 
halt ihre Konferenz in Winnipeg. 
Delegaten find erichienen. 

— In der Parlamentswahl in 
Saslatchewan haben die Konfervati- 
ben die liberale Regierung geichlagen. 
— Italiens Premier Muffolini 
war zum eriten Mal im Vatican am 
J. Juni, als er mit dem Auslands- 
fefretäür des Papftes Gasparri die 
Urkunden des Vertrages der Schaf. 
fma des Panititaates wechfelte, un- 
 terichrieben bom König und vom 

Tante, 
— Die Neparationsdelegaten un- 
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terfährieben am 7. Juni die Berein- 
barung in Paris der endgültigen 
Striegsentichädiaung, laut der 
Deutichland 37 Sahre lang $600.- 
000.000 jährlich zahlen joll und wei- 
tere 22 Jahre zu 480.000.000 jähr- 
lich. 

— Sn der englijchen Regierung iſt 
zum erjten Mal eine Frau als Mini- 
ſter. 

— Die Lavamaſſen des Veſuvs 
gehen weiter und bedrohen ſchon 
Städte an beiden Seiten des ausge— 
grabenen Pompej. 

— Die Weizenpreiſe an der Win— 
nipeg Börſe gingen 6 Cent in die 
Höhe an einem Tage. 

— Der Bulfan Nevado in Argen- 
tinien jteht auch in einer heftigen 
Tätigfeit. 

— Der Rampf in China verbreitet 
jich weiter, 

— Der Senat von Merico hat Seit 
Ausbruch der letten Revolution 56 
Glieder ausgewiejen für Beteiligung 
oder Sympatie mit den Rebellen. 

— Sir Kohn Gibjon, der frübere 
Gouverneur von Ontario, ijt geitor- 
ben. 

— In einem Porfe in Quebec 
brannten eine Sägemühle, ein Store, 
5 Säufer und Ställe nieder. 

— In Kanſas und Miffouri hat 
Hagel, Regen und Wind viel Scha— 
den verurjacht. 

— König Fuad von Egypten be- 
juhte auch Gena mährend feines 
Beſuches in Stalien. Er ijt der Kö— 
nig vom Süden. 

— Dei Watlon, Sasf., wurde ein 
Farmer von feinem Bullen getötet. 

— In Mooſomin, Sasf., tötete 
ein 21 "abre alter unge in Um- 
nadtung feine Eltern und fich felbit, 
nadidem er noch feinen Bruder 
ſchwer verwundet hatte. 

— Der Kongreß der U.S. A. ver- 
lanat $500,000,000.00 zur Farm- 
hilfe. 

— Eine in fimf Städten erjchiene- 
ne Beitungs-Anzeige, die $3000 fo- 
itete, brachte der Boston Statistical 
Organization 222 Mal fo viele Ant- 
worten al3 eine Anzeige, die zum 
jelben Preis eine halbe Stunde lang 
über das Columbia Radio-Spitem 
gerundfunft wurde, erflärte in Eleve- 
land, D., Roger W. Babion, Ge- 
ihäftsitatijtifer, vor einer größeren 
Zuhörerſchaft. 

Das Radio - Anzeigenprogramm 
wurde am Samstag, den 18. Mai, 
bon halb 9 bis 9 Uhr abaewicdelt. 
Das Ergebnis waren 16 Anfragen 
und zwei telegraphiiche Aufträge. 

Am darauffolgenden Montag er— 
ihien die Anzeige in Zeitungen in 
New Horf, Cleveland, Boiton, Phi— 
ladelphia und Chicago und zeitigte 
4000 Anfragen. Jede Radioanfrage 
itelfte fich für Babion auf $166.66, 
während die Zeitungsfunden ihn ge- 
nau 75 Cents foiteten. 

— Gouverneur Kohler unterzeich- 
nete in Madifon, Wis., die Vorlage, 
mit welder das Staats-Prohibiti— 
ons-Gefeß widerrufen wird. Er ge- 
horchte hierbei dem Mandat des Vol- 
fes, das bei einer im Frühjahr ab- 
gehaltenen Wahl fich mit einer Mehr- 
heit von nahezu 150,000 Stimmen 
für Widerruf erflärt hatte. Die Vor- 
lage wurde von der Aſſembly vor ei- 
nem Monat und vor zwei Wochen vom 


Senat paffiert, nachdem alle Berfu- 
che der Wafjerfimpel, die Annahme in 
beiden Säujern zu verhindern, fehl- 
geſchlagen hatten. 

„Sn Erfüllung des mir vom Bol- 
fe erteilten Mandats, das bei dem 
fürzlichen Referendum ſich überwäl- 
tigend ausgedrüct hatte, habe ich die 
Vorlage unterzeichnet,“ jagte der 
Souverneur. 

Der Unterzeichnung der Vorlage, 
die nun die Durdführung der Pro— 
hibition den Bundesagenten überläßt, 
fügte der Gouverneur eine Erflärung 
zu, in der er jagt: „Das 18. Amen— 
dement verfügt. daß der Kongreß und 
die Staaten gleichlautende Vollmad)- 
ten zur Durchführung dieſes Ber- 
faffungs-Artifel3 mit angemejjener 
Sefeßgebung haben jollen. Dies legt 
den Staaten feine Verpflichtung auf, 
fondern ſtellt e8 ihrer Wahl frei, ob 
diefe itbereinitimmende Vollmachten 
ausüben wollen oder nicht.“ 

Sleichzeitig erläßt Gouverneur 
Kohler eine Warnung, daß die Paj- 
jierung und Unterzeichnung der Wi— 
derruf3-Borlage „feinen unserer Bür- 
ger zu dem Glauben verleiten joll- 
te, daß Handel mit beraufchenden 
Setränfen geießli) wurde oder daß 
der „Saloon“ wiederfehrt.” 

Prohibitions Kommiſſär Doran in 
Waſhington fagte, der Widerruf des 
Staats-Prohibitions-Geſetzes in Wis- 
confin werde die Durdhführung der 
Bundes-Brohibition in jenem Staa- 
te nit berühren. Durchführungs— 
Agenten hätten ohnehin nur wenig 
Beiſtand von den Staat3behörden er- 
halten und fich genötigt gejehen, ih- 
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re Arbeit allein zu verrichten. 

Der Komiſſär jagte ferner, daß, 
falls ji die Notwendigkeit ergebe, 
weitere Agenten nad Wisconſin ent- 
jendet werden würden. 

— Der deutiche Flieger Neunbofer 
erreicht mit einem Sunfersflugzeug 
eine Höhe von 41,787 Fuß. 

— SBrejjedepejhen aus Harbin in 
der. Mandichurei_ meldeten, dab die 
chineſiſchen Behörden neben den ſow— 
jetruffiihen SKonjulaten in Harbin 
und Suijenho aud) die ruſſiſchen Ver— 
tretungen in Tſitſihar und Manduli 
durchlucht haben. Es verlautet, daß 
Narrien auf Veranlaffung der nati- 
onalijtiihen Regierung in Nanking 
vorgenommen wurden, die eine Ver— 
bindung zwiſchen der Somjet-Regie- 
rung und dem aufitändigen Mar- 
Ihall Feng Yu Hfiang in Zentral- 
China definitiv nachweiten will. Alle 
regulären Klonjulatsbeamten fich frei- 
gelafjen worden, doch werden 35 an- 
gebliche kommuniſtiſche Agitatoren in 
Saft behalten. 

— Der Ausgang der PBarlament3- 
wabhlen in Belgien bat, ſoweit die 
deutjchen Diitrifte Eupen und Mal- 
medy in Betracht fommen, die im 
Frieden von Verjaills zu Belgien ge- 
ihlagen wurden, allgemeine Genug- 
tuung in Deutichland hervorgerufen. 
Mit überwältigender Mehrheit wur— 
den in diefen Dijtriften die deutjchen 
Kammerfandidaten gewählt, ein neu- 
er Beweis dafiir, daß der deutjche 
Gedanke in Eupen und Malmedy 
auch unter belgijcher Herrichaft wei— 
terlebt und ſich nicht niederhalten 
läßt. 
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fahrenen Spezialiſten 








Sie ſind höflichſt eingeladen 
eine Reihe von 


Freien Vorträgen über 


Barfen 


beizuwohnen, die gezeigt werden von geidhulten und er- 

in der Haushaltungsfunde des 

Edneational Department of E. W. Gillet Company 
Limited , Heriteller des 


Magie Baling Powder 


unter welcher Leitung diefe Borträge and; gegeben wer- 
den, Bom 17, bis 22. Juni 
im Store von 
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Korreipondenzen 


Die Ausfichten für Freeman College. 





Das Direktorium it der Puls— 
ſchlag der ernjt denfenden Freunde 
einer Schule. Die neun Männer, 
die Freeman College als Direktori— 
um leiten, fühlen dieſe Verantwort- 
lichkeit. Die Ausarbeitung der Nor- 
men für 1929—830 war feine £leine 
Aufgabe, aber der Glaube gibt dem 
Bedürfnis Flügel. Die Lehreran- 
ftellung für nächſtes Jahr geſchah 
dann auf Grund desſelben. 

Die Unterrichtsnormen erſchienen 
vor einigen Wochen in dieſem Blatt. 
Heute laſſen wir die literariſchen 
Normen erſcheinen. Dieſelben be— 
tonen Uebung der Studenten im öf— 
fentlichen Vortrag. Die literarſp 
ſchen Verſammlungen werden da— 
durch einen geſunderen und mehr 
lehrreichen Ton bekommen. Beſon— 
dere Berückſichtigung bekommen die— 
ſe literariſchen Uebungen, da ſie ei— 


nen Erſatz bieten für athletiſche 
Wettkämpfe mit anderen Schulen. 


Die erjten vier literarifhen Normen 
beißen: 

1. Literariihe Programme 
VBerfammlungen. 

2. Planmäßige Tätigkeit in De- 
klamation, öffentlider Anſprache und 
Debatte im erjten, zweiten und drit- 
ten Schultermin. 

3. In der zweiten Hälfte des 
Schuljahres ein Wettfampf in De- 


und 


fHamation, öffentlider Anſprache 
und Debatte, innerhalb der eigenen 
Schule. 


4. Wettfämpfe mit anderen Schu- 
Ien in Deflamation, öffentlicher An- 
ſprache und Debatte. 

Ein bejonderer Schwerpunft auf 
literarifchem Gebiet, iſt die An- 
jtellung ſegensreicher Bejuchsredner 
und »Jänger, und das Ausijcheiden 
des Ichädlihen Anſchauungsunter— 
richt3 der Wandelbildertheater. Da- 
rauf beziehen ſich die nächſten fünf 
literarifhen Normen, 

Die fünfte heißt: Auswärtige Ned- 
ner iiber Gegenjtände der Erziehung 
und des Glaubens. Man bete, daß 
die Schule mit göttlicher Leitung, 
immer folche anjtelle, die Nuten und 
Segen bringen. 

Die ſechſte heißt: Auswärtige mu- 
fifalifche Lieferungen, mit Singen 
und Spielen, pafjend für die Bedürf— 
nifje der Schule und der Gemeinden. 
Daß Stimmen und Inſtrumente zu 
hohem Dienst beitimmt find, Tann 
ze den Studenten klar wer- 

en. 

Die nädjite zwei heißen: 7. Das 
melegentliche Zeigen von erzieheri- 
ſchen Bildern in der College Kapelle 
od. im Auditorium, unter der Aufficht 
der Lehrer der verjchiedenen Depar- 


tements. 8. Das Arbeiten gegen 
den Beſuch der Wandelbildertheater 
(Moving Picture Shows). — Die- 


fe Vergnügungsanitalten find wie 
ein Krebs und zehren am Leben der 
Jugend, weil fie vornehmlich im In— 
terefje der Geldmacherei arbeiten. 
Wenn diefelben nur lehrreiche Bilder 


zeigen würden, würde fich ihr Ver— 
dienit bald verlieren. Aber eine 


chriſtliche Schule geht einen anderen 
Weg, und findet die Mittel ihres 


Unterrichts nur in belehrendem und 





Mennonitifche Bundfehan : 


reinem Material, 

Der neunte Punkt bezieht fich 
wieder auf auswärtige Redner und 
Muſikanten. Durch „Das Unterlaj- 
jen von Lecture Courſes unter Kon- 
traft mit Lyceum Bureaus,“ ſteht 
die Schule freier da zur Berufung 
ſolcher Perſonen, die nach ihrem Gut— 
achten, die oben angeführten Punkte 
fünf und ſechs nachkommen. 

Man gedenke der Schule bei der 
Ausführung dieſer Normen. Das 
Werk ſoll den jungen Leuten zum 
Nutzen und dem Herrn zur Ehre ge— 
reichen. 

Freeman, S. D. 








Allen Freunden und Bekannten 
ſich merken, daß unſere Adreſſe nicht 
mehr Ardley, ſondern Didsbury, 
Alta. iſt. 

Grüßend. G. Sawatzky. 


Main Centre, Sasf., den 3. Juni. 





Gottes Liebe und Frieden in Chri- 
ito, Editor, Gehilfen und Leſer zum 
Gruß! 

Der falte Winter iſt vorüber, die 
Saatzeit beendigt, die Felder jo mehr 
alle grün. Much auf geijtlichem Ge— 
biet ijt viel gefät an Sonn- und Feit- 
tagen, jpeziellen Verjammlungen und 
in Bibelichulen — grünt die Ausfaat 
auch? Möchte ein Geijtesregen und 
ein Pfingitfegen die Ausſaat befeudh- 
ten, daß fie viel Frucht bringe! 

Am Himmelfahrtsfejt bejuchte uns 
Dr. Johann PB. Wiebe von Herbert 
und ſprach iiber die herrliche und 
jiegreihe Himmelfahrt Jeſu, nad) 
Apa. Kap. 1, und daß Er wird wie— 
derkommen, die Seinen heimzubholen. 
Den Sonntag darauf war der liebe 
Br. Peter Nickel von Hepburn bier 
und ſprach über Ev. Noh. 14, 13, 
bon dem Tieblichen Heim und Seim 
holen. Man fagte, daß feine Freun- 
de feinen 75. Geburtstag aefeiert hat- 
ten. — Aın eriten Pfingittag war Br. 
Franz Martens von Blumenort hier 
und ſprach über die herrliche Pre— 
digt Petri, wodurd 3000 Seelen be- 
fehrt wurden. Möchte es nod) viel 
dergleichen geben. 

Freitag, den 17. Mai, fuhr Br. 
Gerh. Rempel von Ebenezer mit fei- 
ner Frau, die ſchon über A Monate 
franf gewefen, zum Sofpital nad) 
Mooje Jaw. Den zweiten Pfingſt— 
tag morgens fam er jchon mit ihr 
als Leiche im Sarge zurück nad Ser- 
bert, von wo Br. Joh. Die fie mit 
dem Truck holen fuhr, mit dem ich 
Gelegenheit befam mitzufahren zur 
Sonntagichul-Eonvention, die an dem 
Tage in Herbert jtattfand. Das Be— 
aräbnis fand Mittwoch, den 22. Mai, 
in Main Centre jtatt. Es war eine 
aroße Zahl Teilnehmer erjchienen, 
und die Brüder Klaas Ewert, Franz 
Martens, Heinrih A. Neufeld und 
Abr. Rempel ſprachen herrliche Wor- 
te des Troſtes. Eine Tochter von un— 
gefähr 15 Jahren liegt bei Rempels 
ſchon über 1 Jahr krank an Tuber- 
kuloſes. 

Freitag, den 31. Mai, war wieder 
ein Begräbnis. E3 war der Fleine 
Sohn Herbert der Gejchwiiter Jakob 
Enns, 5 Sahre und 8 Monate alt. 
Sie waren wohl mit dem Auto jtedfen 
geblieben, da erbietet jich der Mleine, 
er werde das Pferd holen und die 


Gar herausziehen. Er fällt vom 
Pferd und bleibt im Geſchirr hängen 
und wird vom Pferd tot geichlagen. 
Auch hier war eine große Trauerber- 
ſammlung. Folgende Brüder ſpra— 
ben Worte des Troites zu den fait 
Trojtloien Eltern und Geſchwiſtern: 
Koh. P. Wiebe, Heinr. A. Neufeld, 
Abr. Rempel, Klaas Ewert und Abr. 
Buhler. Das war eine Lektion nad) 
Pialm 39, 5. Niemand zu alt und 
niemand zu jung. 
David Fröſe. 


Benn, Sasf., Bor 9. 





Sch habe 200 Rubel Geld in Ruß— 
land und möchte e8 gerne überjegen. 
Intereſſenten mögen ſich an mid) wen- 
den, Johann Neufeld. 


Great Deer, Sasf. 





Nikolai Funk, dejjen Vater Klaas 
Funf ijt, wohnend auf Neu-Samara, 
Rußland, Nik. Funk iſt von Neu— 
Samara nad) Sibirien gezogen und 
lebt in quten Verhältnifjfen und möd)- 
te gerne die Adrefje von feinem Bru- 
der .... Zunft von Amerifa haben. 
Vielleicht macht jemand, der mit Funk 
befannt ijt, ihn aufmerkſam auf die- 
jes. Wenn Herr Funk an mid) feine 
Adreſſe jchiefte, Könnte ih ihn Nik. 
Funks Briefe zuſchicken. Nik. Funk 
von Sibirien bittet ſeinen Bruder, 
oder andern Leute, daß ihn jemand 
hieher verlangen möchte, ſonſt be— 
kommt er nicht die Päſſe und er 
möchte doch ſo gerne aus Rußland 
heraus. 

Von Krankheit iſt von hier nicht 
was zu hören, als Br. Gerh. Thießen, 
der vor 4 Wochen einen Schlaganfall 
hatte, iſt noch ſchwach, aber es beſſert, 
ſo daß er ſchon zu Zeiten am Tiſch 
zur Mahlzeit fein kann. 

Schweſter Treptau, die an ein in- 
nerliches Leiden ſchon ſeit Weihnad)- 
ten leidet, wird immer etwas jchlim- 
ner. 

Grüßend. B. Peters. 


Rivers, Man., den 2. Juni 1929. 





Das Wetter iſt noch immer fühl, 
hatten legte Woche einen jchönen Re- 
gen. Mit der Ausjoat find die mei- 
ten Farmer fertig. Wir find bier 
bei Rivers herum ſchon eine nette 
Geſellſchaft, ſo bei 13—14 Familien. 
Haben jekt im Frühling alle Sonn- 
tag Andacht in einer engliſchen Schu- 
le, fo 16 Meilen fitdlih bon bier. 
Die meilten haben Garen, jo daß es 
doch leicht übergefahren iſt. Prediger 
Abram Petkau dient uns mit dem 
Worte Gottes. Wir haben hier auch 
Sugendunterricht, es haben fich hier 
auch ſchon 5 Seelen gemeldet zur 5. 
Taufe. So Gott will, ſoll nächſtens 
Tauffejt fein, wo unſer Aelt. Koh. 
P. Klaſſen uns bedient. 

Der Gejundheitszuitand iſt befrie- 
diaend. Sch bejonders bin bier viel 
aefunder als ich in Rußland war, das 
Klima iſt doch für Aithmaleidende 
angenehmer, weil die Luft doch trok— 
kener iſt. 

Noch einen Gruß an alle Fürſten— 
länder. 

Sch möchte die „Rundichau“ bitten, 
folgendes Dankichreiben von unferer 
Mutter aufzunehmen: 


12. Zi 


„Berichte hiermit, daß wir die von 
Aelt. D. Toms übermittelte 15 Dol. 
mit vielem Danf erhalten haben und 
rufe allen Spendern und Spende. 
rinen ein herzliches „Vergelt's Gott“ 
zu. Ebenfalls bittet auch Witwe 
Eliſabeth Penner ihren Dank zu 
übermitteln für die empfangene Ga- 
be. Zugleich diene allen Freunden 
und Bekannten zur Nadricht, daß 
mein lieber Gatte, Johann Fedrau, 
am 12. März aus diejfem Leben in 
die Ewigfeit hinüber gegangen ijt. 

Freundlich grüßend zeichnet ſich 

Witwe Eliſabeth Fedran, 
Roſenbach, Fürftenland. 
Jakob Iſaak. 





Stavely, Alta., den 31. Mai 1999, 





Es war am 16. Mat, als unjerm 
Bullen da3 Horn abgenommen joll 
te werden, denn den Tag vorher hat. 
te er ein Pferd jehr beſchädigt. Br. 
Sohn Reimer und unjer Jakob hat— 
ten ihn im Pferdeſtall und machten 
ihn feit. Br. Joh. Eſau, unjer älte- 
ſte Schwiegerjohn, machte ein Teuer 
und wollte ein Eifen glühend maden, 
um damit das abgeichnittene Horn 
noch zu bebrennen. Meine Frau und 
Schweſter Ejau jtanden dabei und 
ſchauten zu. Da das Holz etwas feucht 
war und nicht jehr brannte, nahm 
J. Efau ein fleines Faß mit etwa 1 
Gallon Gefolin, das nahebei ftand 
und goß etwas ins Feuer. Da e3 nun 
heller brannte, gelititete es ihm nod) 
das zweite und dritte Mal zu giehen, 
dann aber erplodierte der Gefolin, 
das Faß ri; auf und alle drei waren 
ivie im Feuermeer. Der Knall war 
jo jtarf, da meine Frau bingefal- 
len und auf Händen und Füßen 
weggefrochen war. Ich war auf dem 
Sof, und als ich den Knall und das 
Schreien hörte, Tief ich dorthin. Als 
ic um den Stall fam, famen fie ſchon 
alle drei angelaufen. Frau Ejau 
brannte Hinten das Kleid und J. 
Efau war ganz in Feuer und wußte 
nicht mehr was er tat und lief dem 
Haufe zu, da ergriff ich ihn u. riß ihn 
zu Boden, Jakob war auch dabei, 
dann kam aud no J. Neimer und 
wir riffen ihm die Mleider vom Lei— 
be, dann.wurden ihm die Brandiwun- 
den mit fühem Nahm gewaſchen und 
mit Bafolin beſchmiert und dann 
brachten wir ihn nad; Claresholm 
ins Hospital, wo er auch jekt noch 
liegt. Die eriten Tage ſchwebte fein 
Leben in Gefahr, aber jet beifert es, 
aber nur langſam. Berbrand find 
ihm die Beine, Schenkel und Sitz- 
fleifih und auch die rechte Hand. 
Meine Frau find die Augenbrauen 
und das Haupthaar etwas abge- 
brannt. Schweiter Eſau iſt nur das 
Kleid beichädigt. Wie das Feuer bei 
den Frauen erlojchen ijt, willen wit 
nicht, das hat der Herr getan. Wir 
würden Br. Koh. Efau und feine Fa— 
milie der Fürbitte empfehlen. Wit 
hoffen, dat; auch diefe Trübfal eine 
friedfame Frudt der Gerechtigkeit 
wirfen wird. Wie lange er nod im 
Sofpital bleiben wird, Fönnen die 
Aerzte noch nicht beitimmen. __ 

Den 20. Mai durften wir Mill. 
Franz Wiens aufnehmen. Bra. St. 
Wiens hielt dann Abends eine Ver- 
fammlung und den 21. 3 Verfamm- 
lungen. Saupthema war: „Das 
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Nommen des Herrn”. Der Herr hat- 
te ſchon Vorarbeit getan und’ der h. 
Geiſt arbeitete mädtig, und da feiner 
wollte zurüdbleiben, ergaben jich 12 
Seelen dem Herrn. Es gaben Rei- 
nigungen, Bekenntniſſe, Vereinigun- 
gen und viel Bußtränen floſſen. Es 
gaben auch bei mandem recht harte 
Kämpfe und Anfechtungen. Elf Neu- 
hefehrte rühmen jetzt die Gnade Got- 
tes in Chriſto Jeſu und freuen fich 
ihres Heilandes. Davon find 10 See- 
fen auf unſerm Hofe und 9 aus un- 
ferer Familie. O, wie iſt's jetzt ſo 
ganz anders. Im Hauſe, auf dem 
Hofe auch bei der gemeinſchaftlichen 
Arbeit, auf dem Felde geht alles jo 
friedlich zu, denn die Liebe und der 
Friede haben das Regiment. Viele 
Gebete ſteigen jegt empor, ſelbſt bei 
der Mittagspaufe werden furze Ge— 
betöitunden abgehalten in Findlicher 
Einfalt. Der Herr hat Großes an 
uns getan, des find wir fröhlich. 
Möge der Herr den lieben Br. 
Fr. Wiens auch ferner mit Seinem 
Geifte füllen und vielen zum Segen 
fein werden laſſen. Peter Riediger. 


Banham, Alta., den 26. Mai 1923 





Wunderbar führt der I. Gott e8: 
der Editor des „Wahrheitsfreund“ 
mußte zu uns berüberfommen, um 
auch unfere Trübfale, unjere Nöten 
mit feinen Augen anzufehen. Wir 
müffen auch ſagen: „Es hat gut, bis 
hierher gut gegangen“. 

Bekam unlängit einen Brief von 
Rußland aus Rückenau von meinem 
Neffen. Letzterer beauftragt mid), für 
ihn durch die Rundſchau um eine 
Gabe zu bitten. Er iit ein Krüppel 
und kann fih nur mit Hilfe zweier 
Krüden von einem Orte zum ande- 
ren beivegen: er hat 13 eiternde Wun- 
den im Bein jchon feit 15 Jahren, 
(von feinem 6. Zebensjahre an) die 
täglich frifch verbunden werden müſ— 
fen. Oft hat der arme Junge ge 
weint, ob jeines elenden Zujtandes 
und bisweilen wollte es ihm zu ſchwer 
werden, zumal dann, wenn er feine 
Kameraden fo flinf umberipringen 
ſah. Nun aber, da er fein Herz fei- 
nem Seilande gegeben hat, will er 
ftill fein Leiden tragen. Seine Eltern 
(der Vater iit Arbeiter am Wort) 
find fehr arm und können ihm beim 
beiten Willen die nötige Pflege nicht 
geben. Sollte nun jemand die Auf- 
gabe fühlen, für diefen armen Jun— 
gen eine Gabe zu opfern, der möchte 
e8 fun; denn dadurch wäre wieder 
mal ein Armer geholfen und getrö- 
ftet. Dem Geber im Boraus ein 
herzliches Dankeſchön. 

Wir bitten nur ſehr, dieſe Bitte 
durch die Rundſchau zu veröffentli— 
chen und die volle Adreſſe jenes Hilfs— 
bedürftigen anzugeben. 

Die Adreſſe iſt: David Pankratz, 
Tour Gouvernement, P. O. Molot— 
ſchansk, Dorf Rückenau. 

Peter u. Lieſe Epp. 

‚Der „Wahrheitsfreund“ möchte ko— 
pieren. 


Regina, Sask. 

Mache bekannt, da wir unſern 
Wohnort verlegt haben. Es war wohl 
3 Sabre unfer Aufenhalt bei Pilot 
Butte, Sask. Nett aber iſt es Regi- 
na. Auch der Roitherner Board die- 
ne es zur Nachricht, daß die Vertre- 
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tung von Balgonie und Pilot Butte 
und Regina jetzt von uns durch ab— 
ſtimmung iſt gegeben worden. Den 
Geſchwiſtern bei Hepburn diene zur 
Nachricht, daß wir bei Regina eine 
Milchfarm haben. Ebenfalls diene 
ſelbiges allen Neu-Samaraern und 
Peter R. Stewely, Alberta, zur Nad)- 
richt. — Haben ſchönes Wetter heu- 
te, den 19. Mai. Den 18. hatten wir 
einen jehönen Regen, 

Ob Franz Buller diejes auch leſen 
wird? Biel Glück wünjchen wir aud) 
jeiner Familie und auch dem Vater. 
Wenn jemand mehr wiſſen will, 
möchte an folgende Adreſſe jchreiben. 

G. u. M. Beters. 


— 


2157 Francis Str., Regina, Sask. 
Kenton, Man. 
Werter Editor der Nundichau! 

Da wir verzogen find, von Aleran- 
der nad) unjerer yüngiten Tochter An- 
na, rau Paul Berginann und ihr 
Mann bier bei Kenton arbeitet, fo 
bitte ih auf P. Bergmanns ihre 
Adrejje mir die Rundſchau zu jchik- 
fen, denn es iſt jo einfam bier auf 
der Farm ohne die Ihöne Rundſchau, 
und ich halte jehr auf Leſen. In der 
Rıyıdichau bin ich zu Haufe, es iſt un- 
fer mennonitijsches Blatt. Und wenn 
man lieſt von den Todesfällen, fo 
findet man manden in meinen Al— 
ter (65 Sabre) und auch darunter 
und darüber. Much ich war in diefem 
Winter dem Tode jehr nahe. Vom 
20. Februar bis zum 20 März, einen 
ganzen Monat, ſchwebte ich zwiſchen 
Leben und Tod. Die Flu hatte mid) 
untergenommen und ich bin heute 
noch nicht geheilt; fomme nicht mehr 
fo zu Kräften wie ich war. Voriges 
Jahr babe ich bei meinem ältejten 
Sohn auf dem Pflug geſeſſen, vom 
Frühjahr bis es zuminterte. Und 
jeßt kann ich höchſtens ein biſſel Holz 
ipalten; ja ich bin verbraudt zum 
Arbeiten. Meine Tage find gezählt. 

Bitte unfere lieben Freunde nad) 
der unten angebenen Adreſſe an uns 
zu fchreiben, die dort auf Humbold, 
Sasf., Jak. Friefens, A. Reimers, 
bitte fchreibt und laßt was von Euch 
hören. Auch von Hepburn, Witwe 
Siemens und Abr. Siebert, und bei 
Altona, Joh. Siemens und Heinrich) 
Siebert3, bitte jchreibt an uns, wir 
werden alle Briefe beantworten. 

Safob u. Maria riefen. 


Wymark, Sask., den 1. Juni 1929. 

Zuerjt muß ich berichten, da Br. 
Beni. Ewert uns bier befuchte, 
und uns einen Monat mit Predigten 
diente. Den 19. hatten wir ein Tauf- 
fejt in Blumenbof, wo der Herr See- 
len zubereitet hatte. 7 Seelen wur— 
den in die Gemeinde aufgenommen. 
Nachmittags wurde das  Heiline 
Abendmahl aefeiert, wo eine große 
Schaar zufammen war. Abends war 
Danfpredigt. 

Muh noch von einem Unglüdsfall 
berichten, welches ſich 5 Meilen von 
uns in Chortik zutrug. Frau Wilh. 
Neuitädter wollte abends den Bullen 
anbinden. Der Bulle ri fich aber 
los und bat die rau furchtbar ver- 
legt. Sie lebte noch 29 Stunden, 
dann jtarb fie. Wie ſchwer ijt e8 jetzt 
für die Familie, ohne Mutter. Möch— 
te der Herr ſich diejer Familie erbar- 
men. e 


R 


Wir befamen Ickte Woche einen 
großen Regen, und jo Gott will, und 
Seinen Segen ſchenkt, fönnen wir ci- 
ne gute Ernte befommen. 

Weil ich jo viel Anfragen ſehe, dat 
Leute nad) Zand juchen, fo fühle ich 
mich jchuldig, einen Bericht einzufen- 
den. Wir haben ein Stück Land ge- 
funden, welches 28,000 Acer groß 
ift, und iſt 60 Meilen weit von Wy- 
marf, gerade an der SHauptlinie der 
C.P.R. Die Stadt heit Piapot. Es 
iit gutes Land für Weizen und Wei- 
de. Die Breije jind von $3.00 bis 
$12.00 per Ader. 10% der Summe 
bar und der Reit iit in 9 jährlichen 
Bahlungen, gegen 6%. So fann 
ein jeder faufen, wie er will. Und 
weil Br. Benj. Ewert noch hier iſt, 
jo gedenfen wir den 3. Juni hinzu- 
fahren, denn Br. Ewert jagt, er wol- 
le das Land auch jehen, ehe er zu— 
rückfährt. Und wenn jemand nod; ijt, 
der mehr wiſſen will, der fann ji an 
mid; iwenden. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor ſamt allen Leſern. 

Aaron Friefen. 


Kitdyner, Ont. 
Lieber Editor! 

Wünſche euch allen eine ſchöne Ge- 
jundheit in dem Herrn, welcher ich 
mich jeßt auch wieder erfreuen darf 
mit meinen drei Kindern. 

Liebe Geſchwiſter, jetzt will ich noch 
mit Euch Sprechen. Ihr habt mir nicht 
die richtige Adreſſe geſchickt; ich kann 
Euch feine Briefe ſchicken. Sch habe 
die Photographie und die Briefe von 
Rußland geſchickt, aber es fommt al- 
les zurücd. Bitte fchieft mir Eure 
Adreſſe. Einen Gruß an alle Ber- 
wandten und Bekannten. 

Tina Gooſſen. 
24 Young St., Kitchner, Ont. 


Todesnachricht 


Kurzes Lebensverzeichnis meiner lie— 
ben Gattin Eliſabth geb. Löwen. 
Sejtorben am erjten Pfingittage, am 
19. Mai 1929, 11 Uhr vormit- 
tags, im Hofpital zu 
Mooſe Saw, Sask. 

Geboren am 11. November 1882, 
als Kind der Eltern Peter Löwen, 
verlebte ſie ihr Kinderjahre in der 
alten Kolonie, Südrußland, ging 
dann mit ihrer Mutter und dem 
Stiefvater Abr. Thießen nach Kon— 
dratjewka, wo ſie denn auch noch die 
Mutter durch den Tod verlor. 

Um dieſe Zeit führte der Herr es 
ſo, daß wir uns wie zufällig kennen 
lernten. Und von dann an ward ſie, 
mir damals noch unbewußt, als Pfle— 
gebefohlene vom Herrn anvertraut. 
Wie wenig ich meine Pflicht ihr ge— 
genüber diesbezüglich nachgekommen 
bin, bin ich mir ſelber nur teilweiſe 
bewußt. Nach dem wir uns ehelich 
verbunden hatten, gingen wir im 
Sabre 1901 auf die Orenburger An- 
jiedlung, von wo aus wir dann im 
Jahre 1924 zujammen mit der gan— 
zen Yamilie, damals 8 Kinder und 
ihren ledigen Bruder David Löwen, 
nach Canada iiberfiedelten. 

Sie iſt ſehr oft bei ſchwacher Ge— 
ſundheit geweſen. In dieſem Winter, 
bald nach Neujahr, ſtellte ſich ihr al— 
tes Leiden, Gelenkreumatismus, wie— 
der ein. Bald geſellte ſich ein hefti— 
ges Lungenfieber und große Herz— 
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Ihwäche hinzu, jo daß fie ſchwer zu 
Dette liegen mußte. Vier Monate 
lang lag fie zufammen mit unfrer 
ältejten Tochter Elifabet, weldde ſchon 
bald 5 Jahre an der Tuberkuloſe 
Ichwer frank ijt, in einem Zimmer. 
Die Aerzte rieten uns, um Anſtek- 
fungsgefahr vorzubeugen, die Kran— 
fen beide ing Sanatorium für Lun— 
genleiden abzugeben. Nach längerem 
MWeigern, fand es fich, daß es mit der 
franfen Lieſe jehr ſchlecht wurde. 
Nun erſt konnte die Mutter mit äl- 
lem brechen und ins Hojpital gehen. 
Sonnabend abend im Wropidence 
Hojpital zu Moofe Saw angekommen, 
lebte jie noch bi Sonntag, den er- 
ten Pfingitag, dann jtarb fie wenige 
Minuten nach unjerm Abſchied an 
gebrochenem Herzen. 

Die Zeit unires Zujammenlebens 
iſt nahe an 29 Jahren geivefen. In 
dieſer Zeit hat fie eg verjtanden, bie» 
les von dem Wehe, das uns betrof- 
fen, auf ſich allein zu nehmen; aber 
hingegen viele der Freuden, die uns 
der Herr geſchenkt, auf mich, die Kin— 
der und Bruder David zu verteilen. 
Beſonders für letzteren ift fie eine 
unerſetzliche Fürſorgerin gemefen. 
Daher auch Br. David fie tief zu be» 
flagen bat. 

Eine andere befonders ſchwere Sor- 
ne für fie, iit die Franke Lieſe gewe— 
fen. Wie viel fie um diefe geweint 
und wie oft fie fiir fie gebetet, weiß 
nur der, der die Tränen zählt. 

Ihr Herz war wie das Meer: ſchon 
dem Teifeiten Drude gibt e8 nad), wo 
hingegen es auch die ſchwerſten La— 
ten tragen fann. Am allerwenigjten 
Ansprüche machte fie für fich felbft. 
Darum wird fie uns für immer in 
angenehmer Erinnerung bleiben. 

Von ihren Teiblichen Geſchwiſtern 
iſt eine Schweiter noch im jugendli- 
chen Alter, bein baden ertrunfen. 
Einer ihrer Brüder, namens Peter 
Löten, wurde, nach dem feine Frau 
wohl hungers geltorben, von roher 
Sand der Revolutionäre auf undenf- 
bar graufamer Weiſe durchs Schwert 
getötet. Bruder Anton, welcher 
Taubſtumm ift, lebt noch in der al- 
ten Heimat. 

Ihr Alter hat fie auf nahe 47 
Sahre gebracht. In der Ehe gelebt 
nahezu an 29 Jahren. Die Zeit ihrer 
Bekehrung, welche befonders tief 
aing, war im Frühjahr 1906. Die 
Beit ihrer tätinfeit als Mitarbeiterin, 
beſonders in der ruſſiſchen Miffion, 
war zwijchen 1911 und 1924. 

Kinder geboren 14, Bor ihr ge 
itorben 6. Heute am Leben 9. Bru- 
der David mütterlich gepflegt 28 
Sabre. 

Unfer Trennungsichmerz iſt 
groß; aber nicht zu groß, um keine 
Freude mehr zu haben, ſondern uns 
iſt die Freude geblieben, daß wir es 
wiſſen und glauben dürfen, daß der 
Herr unſre liebe Gattin, Mutter und 
Schweſter, wenn auch durch tiefe Lei— 
denswege, ſo doch zu dem vom Herrn 
aus Ewigkeiten beſtimmtem Ziele 
hindurch gebracht hat. Der Herr wol- 
le e8 geben, daß auch wir zum berr- 
lichen Wiederfehen zu diefem Ziele 
gelangen möchten. 

Der tieftrauernde Gatte u. Vater 

Gerh. D. Nempel u. Familie. 


— Allen Menschen recht getan, ift 
eine Aunit die niemand kann. 
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4 Paſtor und Lehrer. 


Erzählung von 
Johannes Doſe. 
Gortſetzung) 


Traugott war in einem paſſieven 
Buftande, unterjchrieb ‚irgend etwas 
und tete mechaniſch die Scheine, 
aber auch den Schein in die Tajche. 

„Halt! Sohoho! Nee, den joll ich 
wohl haben.“ 

Kaum war der Pajtor aus den 
Tagen des Müllers, ala Ingeborg 
feine Hand erfaßte und zutunlich ihn 
führte. Erjchroden gewahrte er das 
Bild, dag der Wandipiegel zurüd- 
warf — ein Pärchen, das Hand in 
Hand ins Atelier des Photographen 
bineinfpaziert! Und er konnte ſich 
nicht freimachen, noch fortlaufen. 

Das Mädchen wollte zum Allein- 
fein Gelegenheit geben und haben 
und angebli ihr VBogelzimmer ihm 
zeigen. Die Voliere war eine geräu- 
mige, fonnige Bodenfammer, an de- 
ren vier Wänden, von deren Dede 
Bauer an Bauer hing. Teils in Hef- 
ten, teils in Einzelhaft hockten vier- 
zig bis fünfzig von unfren beimi- 
ſchen, herzigen Singvögeln, Hänflin- 
ge, Stieglige, Zeiſige, Finken, Am- 
feln und Drojjeln, in ihrem größeren 
oder fleineren Gefängnis. Die mei- 
ften ſaßen mürriſch auf der Stange, 
über ihrem traurigen Loſe brütend, 
einige flatterten beim Anblid des 
Fremdlings verängitigt, die andren 
trifferten oder zwitjcherten, pfiffen 
oder jchmetterten, mit leichtem Sinn 
in ihr Schieffal ergeben. 

Das Mädchen betrachtete mit leuch— 
tenden Nugen jeine Lieblinge. „Die 
Tiere fingen mir ihre Lieder, viele 
brüten zum Frühjahr, was aud) jehr 
Iuftig iſt. . . das iſt mein Feude.“ 

Er antwortete: „Mir iſt es eine 
hohe, reine Freude, wenn fie im ſchö— 
nen, freien Wald ihren Gejang er- 
fchallen laſſen. . . wo haben Sie all 
die Vögel her? * 

„sch habe fie mit Zeimruten ge- 
fangen.” 

Das gefiel ihm nicht. „Wie kön— 
nen Sie das über ihr Herz bringen? 
Brechen nicht einige der armen Tie- 
re ihre zarten Beinen?“ 

„Sa, denen wid ra'* der Hals um- 
gedreht,“ jagte jie kühl. 

Tiefer furchte fich jeine Stirn, die 
BVogelitellerin wurde ihm antipatiſch. 

„Warum berauben Sie jo entieß- 
lich viele Singvögel ihrer Freiheit? 
Warum laſſen Sie es nicht genug 
fein mit einem Pärchen bon jeder 
Gattung?” 

Das Mädchen lachte. „Die Mafie 
muß e8 tun! Ich verfaufe viele Sän- 
ger, fo viele, dat die Vögel ihr Fut- 
ter ſich erwerben und noch ein Flei- 
nes Tafjchengeld mir einbringen.” — 
Grell guckte der profitlihe Bauern- 
finn aus der gebildeten Müllertochter 
heraus. Ohne die Verfiniterung jei- 
nes Gefichtes zu bemerken, zeigte fie 
auf ein ſchlichtgraues ſtumm hocken— 
des Vöglein, ihre geübten Lippen ga— 
ben einen Vogellaut, einen Locktriller 
von ſich. Die unſcheinbare Graue 
war die Königin aller deutſchen 
Waldſänger, ſofort ſchlug fie wie elef- 
trifiert mit den Flügeln, ihre winzige 
Kehle ſchwoll an und jchmetterte me« 


* 
* 
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lodiſche, mächtige, ergreifende Töne. 

„Die Nachtigall iſt mein ganzer 
Stolz und jehr wertvoll... .jechzig 
Mark find mir geboten worden,“ 
flüſterte Ingeborg. 

„Ich habe noch nie gehört, daß ei— 
ne Nachtigall in der Gefangenſchaft 
jingt,“ fagte Karjtens erjtaunt. 

„sa, ſie tut es, wenn ihr die Au- 
gen ausgejtochen werden.” 

Nun fah er, dab das arme Tier- 
hen blind war, und vor Entjegen 
itotterte feine Zunge: „Wer — hat 
— ihre — die Mugen — ausgeito- 
chen ?” 

„Ich habe fie geblendet,” ſagte In— 
geborg ohne Anſtoß. 

Dem Baitor graute vor dem jun- 
gen, erbarmungslojen Weibe. 

Das ruhige Wort „Ih babe fie 
geblendet”“ gab ihm einen wuchtigen 
Stoß und jchleuderte ihn fo weit, weit 
bon der Müllertochter fort, daß Mei: 
len und Meere zwijchen ihm und ihr 
lagen. 

„Ich... ich muß geben....” Kar— 
ſtens ſtürzte hinweg, ohne die Hand, 
die ſie ihm bot, zu ergreifen; er war 
nicht im ſtande, die Finger der Vo— 
gelſtellerin, darauf er die roten Blut— 
ſpuren der geblendeten Nachtigall zu 
ſehen meinte, zu berühren. — — 

Pünktlich hat der Wirt von $ 5 
fih das Geld geholt. Orbejen fchob 
das Geld in die Tafche und fchlen- 
derte dur den Hausflur. 

Elfter Abſchuitt. 
Eine Lokalſchulinſpektion und ihre 
Folgen. 

Der erſte Lehrer von Gammelby 
ließ in öffentlicher Auktion alle ſeine 
landwirtſchaftlichen Geräte verſtei— 
gen. Das war ein trauriger und bö 
ſer Tag. So oft der Hammer des 
Auktionators niederging, wurde des 
Küſters Herz getroffen. Karre, 
Schaufel, Spaten und Rechen wur 
den dem Höchſtbietenden zugeſchlagen 
und zur Hofpforte hinausgetragen. 
Lauter lebloſe, minderwertige Gegen— 
ſtände, aber an jedes Gerät knüpften 
ſich Erinnerungen, und ihm war, als 
wenn kleine Stücke ſeines Lebens auf 
Nimmerwiederkehr verſchwänden. 
Pflug und Egge und die größeren 
Sachen erzielten einen ungewöhnlich 
hoben Preis und wurden wie neu be- 
zahlt, weil die Neugier das ganze 
Dorf berbeigelodt hatte und der 
Bauer, wenn er erit zu bieten beaon- 
nen, aus Eigenjinn und Ehrgeiz — 
den zwei jtärfiten Triebfedern des 
Bauern — den Kätner jtet3 überbot. 
Eliaffen war ein komiſcher Menſch, 
der ſich nicht über den ſchönen Er- 
trag der Auftion freute, fondern im 
Feniter wehmütig jtand und jedem 
noch fo geringfügigen Dinge mit ei- 
nem „formlihen Abſchiedsſchmerze 
nachſchaute. Als der Kornreiniger 
dem Martenſen zugeichlagen murde, 
fpürte er ein Stechen in der Bruit; 
was er hundertmal gehandhabt, ging 
im ſolche Händel 

Eliaffen verließ das Fenſter, fette 
fih auf’3 Sofa und ſtützte den Kopf. 
Heute hatte ein Stück feiner Eriitenz 
aufaehört, ein Teil feiner QTätigfeit 
war ihm durch Unrecht genommen 
worden. 

Auch der böfe Auftionstag aing zu 
Ende. — — 

Nach langjähriger Gewohnheit er- 


wachte der Küſter jeden Morgen vor 
fünf Uhr. Pünktlich, als wenn eine 
Weckuhr geſchellt und gegellt hätte, 
ichlug er zu der frühen Stunde die 
Augen auf. Nachdem er fi ange- 
leidet, ging er unruhig im Wohn- 
zimmer auf und ab. Ihm fehlte et- 
was. Sonit hatte das Grunzen der 
Schweine ihn gerufen, das Brillen 
der Kühe um dieje Zeit ihn begrüßt 
— jett war der Stall leer und au- 
ßerhalb des Haufes rein gar nichts 
zu fun. 

Das verdarb und vergällte ihm 
jede Morgenitunde, die früher jo gol- 
dig, fleißig und fröhlich) gemejen. 
Mürriſch gähnend guckte er aus dem 
Fenſter und über den Teich; in übler 
Laune jah er, wie die Nachbarn mit 
Stroh- und Heubündeln über Den 
Sof eilten und den Dung aus dem 
Stalle farrten. Der, welcher nie er- 
bärmlichen Neid gekannt, beneidete 
den armiten Kuhknecht. Seinem ro- 
buiten Körper fehlte die Bewegung 
und Arbeit, er fühlte ſich marode und 
ichlaff, al3 wenn feine Musfeln ein- 
geroitet wären. 

Wenn Gunnar mit dem eriten 
Frühſtück Fam, jeßten fie ſich an den 
Tiſch, aber auch der geliebte Morgew 
faffee ſchmeckte dem Vater nicht mehr. 

Das Holzſchuhgeklapper zeigte das 
Kommen der Kinder an. Beim achten 
Glockenſchlag erhob ſich der Küſter, 
die breite Mannesgeſtalt dehnte und 
reckte ſich, alles Schlaffe, Matte, Mür— 
riſche war von ihm heruntergefallen 
und aus dem Geſicht wie weggeblaſen. 
Den Küſter, der über den Verluſt 
ſeines Küſterlandes ſich ärgerte, den 
Privatmann, der täglich ſeine Sor— 
gen und Kümmerniſſe, aber nichts in 
der Schule zu ſuchen hat, ließ er 
draußen vor der Schultür und drin— 
nen in ſeiner Wohnung, nur der 
Lehrer und Erzieher trat über die 
Schwelle der erſten Klaſſe. Sachliche 
Ruhe, von Wohlwollen gemildeter 
Ernſt war und blieb ſeine Art, ob— 
gleich heute etwas ſehr Unangeneh— 
mes den Unterricht eröffnete. 

Liſe Mangels meldete weinerlich: 
„Sie. . . ſie haben mir meinen Fe— 
derkaſten, den ich zu Weihnachten be— 
fommen, geſtohlen.“ 

Jedes der ſechsundſechzig Kinder 
wähnte, daß des Lehrers furchtbare 
Augen es durchbohrten. Aber trotz 
energiſcher Aufforderung ſtellte ſich 
der Dieb nicht freiwillig. Eliaſſen 
beſann ſich, Tegre feinen Rohrſtock 
quer über den ſchmalen Gang und 
ſagte: „Alle gehen der Reihe nach 
über den Stock hinweg. . . .der Dieb 
wird ſtolpern und nicht darüber kom— 
men.“ 

Die hinterſte Bank begann die 
Prozeſſion, auf dem Katheder ſtarr— 
ten die unheimlichen Augen, die an— 
dern Bänke folgten im Gänſenmarſch. 
Frank und freimütig ſchritten Kna— 
ben und Mädchen über den Rohrſtock 
hinweg. Der Lehrer jchaute ſcharf in 
jedes Antlit. Die letzte Bank mar- 
ichierte. Ein fleiner Anirps, Karl 
Laſſen, betrachtete argwöhniſch den 
ominöfen Stod und hob die Furzen 
Beinden fo langſam und lächerlich 
hoch, als wenn ein Heden- und Gra- 
benhindernis dort wäre. Da hatte 
der Kititer den Burſchen beim Schopfe 
gepackt. Der Knirps bebte und brüll- 
te jofort: „Ich will es nie wieder 
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tun, ich hab’ den Federfaften genom. 
men, ich will es nie wieder tun.“ 

Karl der Kleine mußte dag Diebe. 
gut, das er in einer hohlen Pappel 
veritecft hatte, herbeiſchaffen und bat 
den verhängnisvollen Diebesfänger 
auf feinen Rücken weidlich fühlen 
müfjen. 

Die Religionsjtunde ging ihrem 
Ende entgegen. Die Tür wurde von 
außen geöffnet, wie auf Kommando 
itanden alle jechsundfechzig im "Nu 
auf den Füßen, Der Herr Propit 
winkte ein „Sekt euch” und wandte 
ih) mehr an das Katheder als an 
den, der da droben ſaß. „Sch kom 
me, um Schulreviſion zu halten.“ 
Den angebotenen Stuhl Iehnte er 
furz ab. „Fahren Sie fort zu um- 
terrichten, ich werde zuhören.“ 

Die Hände auf dem Rücken, in 
lauernder Haltung horchte er eine 
geit lang als paſſiver Inſpektor, bald 
jedoh und immer öfter mifchte er 
ſich mit einer plötzlichen Frage in den 
Unterricht hinein. Das bradıte nur 
die Kinder aus dem Konzept umd 
dem Stontaft mit dem Lehrer, Eli- 
alien biß fi auf die Lippen und 
ging weiter, wie nach einer Störung, 

Wieder ein pröpftlicher Zwiſchen— 
ruf, eine Verbeſſerung des Geiftli- 
chen, der feine hebräifchen Kenntnif. 
je zu zeigen Gelegenheit fand. „Völ— 
lig falſch iſt die Betonung. . . . das 
müßt ihr und muß euer Herr Leh— 
rer ſich merken! Chriſtus rief nicht 
am Kreuze: Eli, eli, lamah aſabthani, 
jondern: Eli, eli, lamah aſabthani.“ 

Der Küſter räuſperte ſich und ver— 
ſchluckte, was ſein Unmut hätte ſa— 
gen wollen, nämlich: Ein Lehrer darf 
in Gegenwart der Klaſſe nicht bloß— 
geſtellt werden, darf ſeine Unfehlbar— 
keit in den Augen der Kinder nicht 
verlieren. 

Man war in die zweite, die deut— 
ihe Stunde, die im Grenzlande be- 
ſonders ſchwierig iſt, hineingekom— 
men; die unperſönlichen Zeitwörter 
wurden behandelt, und der Satz war 
gebildet worden: Nach allen Anzei— 
chen dunkt mir, daß wir noch vor 
Abend Regen bekommen werden.“ 

Da machte der Propſt mit keifen— 
der Stimme eine Korrektur: „Es 
muß heißen: Mich dünkt! Alfo, wie 
fagt man?” 

„Mich dünkt!“ 
im Chor. 

Jetzt ri dem Lehrer die Geduld. 
„Da Sie unterrichten wollen, mögen 
Sie, bitte, das Katheder befteigen. 
Ihr Kinder, merft es euch! Man 
fann nad) der Grammatik beides fa- 
gen, mir dünkt und mid dünkt.“ 
Eliafjen trat vom erhöten Sig be 
Fr und jtellte ſich neben die Ta- 
el. 

Der Inſpektor und Korrektor war 
forrigiert worden! Der Zornige zö⸗ 
gerte furz und jtieg dann raſch die 
Stufe hinauf, fette ſich gravitä— 
tiich hin und begann. Die Antwor- 
ten wurden in die Fragen hinein- und 
den Rindern in den Mund gelegt, da- 
rum flogen die Finger in die Höhe. 

(Sortjegung folgt.) 


— Die erite Eifenbahnitrede Sübd- 
amerifas war diejenige, melde zwi⸗ 
fhen Lima und Callao in Peru 0% 
baut wurde; am 5. April 1851 mur- 
de jie zum erjtenmal befahren. 


brüllte die Klaſſe 
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Ort der Handlung. 
Ein Mennonitendorf aus dem 
Bezirk. i 

Perſonen: Pana und Kliewa, zwei 

Nachbarn; Peta und Hauns, Söhne 
Kliewer. 
* Aufzug. 

Die Handlung nimmt auf dem Be- 
figtum des Kliewers ihren Anfang. 
Er gehört zu den Vollwirten feines 
Dorfes. Ein ordentlich bejtellter Hof 
ift fein Eigentum. Längs der Straße 
zieht. fi ein anjtändiger Zaun da- 
hin. Das oberjte Brett ijt rot, die 
anderen beiden find gelb angeitri- 
en. Ein praftifches Gebäude mit 
anſchließendem Stall und Scheune 
beitellt den Hof. An der rechten Sei- 
te des Hofes ‚befindet fich an den 
Vorgarten angrenzend eine Aſchbude, 
beſtehend aus zwei Abteilungen, die 
eine mit Backofen, die andere ein lee— 
rer Raum für die Aſche. Mitten auf 
dem Hinterhofe ſteht ein Roßwerk 
und an der Scheune eine bebaute, 
ſechskräftige Dreſchmaſchine, Halb— 
ftädter Fabrik. Das Wohngebäude 
beiteht aus folgenden Stuben: Gro- 
he Stube, Kleinjtube, Vorhaus, Hin- 
terhaus, Edjtube, Kammer und Som— 
merjtube. Die fogenannte „große 
Stube“ ijt gereinigt, mit gefärbten 
Fußboden und Dede, obenan rechts 
am Fenſter hängt ein großer Spie- 
gel, und links die beiden Kaiſerbil— 
der. An der Wand jteht eine Kom— 
mode, an der anderen Wand ein jchö- 
nes Bettgeitell. Kliewer, ein Mann 
von mittelgroßem Wuchs, ziemlich 
did, mit glatt rafiertem Geficht und 
in einfacher Bauernfleidung, fit im 
Vorhaus mit feiner Familie, beitehend 
aus Frau, drei Töchtern und zwei 
Söhnen, beim Kaffee. 

1. Szee—(PBana und Kliewa). 
Pana (ein Mann von hohem Wuchs, 
mit breiten Schultern und kahlem 
Kopf; fein Geſicht iſt ebenfalls glatt 
tafiert; das Alter ijt zwiſchen 40— 
45 Jahren, er geht aber ſchon ganz 
gebückt), tritt in Kliewers Haus: 
Godi morji! Jeſundi Mohltiet! 

Kliewa: Schen Dank! Komm eh— 
nnena, ſatt di doal! 

Pana: Loat ſeni, daut ſett ſich uck 
hiea got. 

Kliewa: Ne, ne, komm mau noa- 
da. Wie fent vondog en baet loat 


mett dem Frehichtif, oaba onfi Frue- ° 


lied mwelli daut emma nid) to Tied 
teed friee, 

Pana: Wie gewrjens habi daut 
ud noch mau afens wett. (Indeſſen 
find fie in der großen Stube ange- 
fommen.) 

‚ Kliewa: Sat die doal, (Rüct ihm 
einen Stuhl vor.) 

Pana: Wie redi jiftri fo von noa 
Blohinenfeld fohri, nue kunn wie ons 
aewa de gaunzi Jeſchicht noch nich 
enig woari. Aus ed doa aewa noa 
Hub goa on mie de Sad) noch moal 
fo racht ewalaj, femmt Ohm Quiring 
ban, on dann vetall eck am daut jroad 
fo. Waut,“ fact he, „to Aus bat 
Blohmenfeld daut wea ud enmoal 
wada ne Dommheit, de aroat ea. 
Ewalajt juent daut doch moal baeta, 
warın jie doa en poa Ruebel uetjewi, 
da fen jie don.“ Wie rede noch fo 

n en hea, dit en jant. Na, faj ed, 
woa noch enmoal motti mett die redi, 
ed wull die daut man faji, waut ment 
doato? 

Kliewa: Na joa, daut e8 jo fo, 
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oaba daut kemmt ons dann mau wa⸗ 
da op Geld, on opi Boahn, daut 
kemmt dia. 

Pana: Dann haud wie fleicht doch 
ud meiſt baeta, wann wie daut blie— 
wi leeti, 

Kliewa: Nä, nä, daut meen ed 
nid), nä ed meen en bezug opi Xja- 
boahn. 

Pana: Wo meenjt du de gaunzi 
Foat? 

Kliewa: Daut es ja wada aulo ſea 
ſcheen, oaba daut es ja ſo, wann wie 
ons doaderch no ſulli dee Peed to— 
nicht foari, de Schoadi wud de poa 
Ruebel nich weet ſeni. 

Pana: Daut wull eck ons mau 
groats ſaji, daut kaun leicht de Scholl 
jewi. 

Kliewa: Daut es opi Boan ud wa— 
da ſo ſea jefehrlich, es aul mereri 
moal von Uetgleiſungen to heeri ge— 
waeſi. 

Pana: Na joa, oaba doafea wud 
wie dann aul moatti ſea oppouſi. 

Kliewa: Joa, waut heet hia op- 
pauſſe? 

Pana: Na joa, eck weet uck nich, 
daut ſe daut nich ſo enjerecht habe, 
daut daut enfach nich jink; daut de 
Zug op de Schaeni bliewe mußt, en 
nich erraufa kunn. 

Kliewa: oa, jcheen enredhti, wo 
jelli je daut enrechti? 

Pana: oa, ed weet ud nid). 

Kliewa: Daut e8’t man wada, daut 
jeit jcheen to jaji, daut it jo nich got 
e8, oba woa eg it bacta? De Zug 
jeiht op gußni Schaeni, de aun hell- 
tani Schwalli faujt ſent, wieda meet 
ect uck nich, og de Räda doa nid) er- 
raufo jleppi, vejton ed ud nid. Ed 
hab de Iſaboan äwahaubt noch mau 
enmoal jejeeni. 

Pana: Ed noch gonidh. Dann wea 
vielleicht doch meijt baeta, wie fohri 
to aus, 

Kliewa: Nä, daut bafti mea, wie 
fohri to Boan on befeene ons daut 
emoal aulla. 

Bana: oa, got weer it, wann wie 
daut enmoal aulla to ſeene fFreefi. 
Wau meenjt du, foa wie han? 

Kliewa: Mienswegen. 

Pana: Got, dann loat wie daut fo 
fenne. Wenea meenjt foa wie dann? 

Kliewad Morji freedh; dann pad 
wie vendoag aulles top on morji tie- 
dig femmijt noa mie, 

Pana: Na joa, dann ha wie de 
Sad) bered, vaba wea jtallt ons noa 
de Boan? (Steht auf und will ge 
ben.) 

Kliewa: Spaun wie top; ed nehm 
de bruene Kobbel. 

Bana (für fi): On ed mott doch 
woll den foßchen Kunta, den Mal- 
—* aunſpaunen. Macht die Tür 
auf. 

Kliewa: Na, deswegen ſett noch. 

Pana: Nä, eck mott goani; ed 
ſchegd de Junges plegi, en eck meen, 
de motti bold tues ſenni. 

Kliewa: Haſt aul veel Stoppel 
erom? Woa pleegſt du? 

Pana (iſt beinahe bis zur Stra- 
he gegangen): Se pleeje nue boawa 
den Hueskoagel, den frice je vondoag 
erom, on dann de 15 Morji, de ha 
wie ja dann ud aul. 

Kliema: Da, dann ha jie jo aul 
veel. 

Pana: Oa joa, daut pleegt ſich jo 
fo ſachelkeß wach. Na joa, dann mott 
ef ud goani. Audee! 


Kliewa: Audee! Komm wada. 
Bana: Soa, fomm han. — 
2. Szene. 

(Die Berjonen find die vorigen, die 
Sandlung geihieht auf dem Hofe des 
Kliewers, der beichäftigt ijt, den Wa- 
gen fertig zu machen.) 

PB.—Godi Morjil Halt aul lang 
noa mie jelut? 

K.Mä, ed fang nue ud noch 
maun jtoat3 aun reed to moafi; de 
Sunges e3 daut emma veel to tiedig, 
ſeſt haud wie aul reed jenni funnt. 

P.—Eck wull maun jaji: Wie hau- 
d ijijtri uck en baet noa dem Sprid)- 
mot gehaundelt: Due jaujt nid; eha 
de Boarenhuet vefeepen, eha due den 
Boari hajt. Wie berädi de Sach ji- 
itri jo aunitändig, oba no wonem 
Boanhoff wie foari welli, daut haft 
feena jtjajt. 

K.—Eck meen, wie habi bäta, wa 
wie no Fjedrowfa foari, oda auf wie 
noa Midheilowfo noada habi? 

PB.—Beel wud uf noch aum Pries 
ligi, oda auf de Prieſe aulaweji jlik 
jenn? 

—Eck jleew faum. 

B.—Ioa, wann wie daut kunni 
weeti, dann funn wie ons doa noa 
enredhte. 

R.— Daut e8 it maun wada. 

P—Niedatradhtig es jo waut ud, 
ect meen, daut full doch mea befannt 
jemoaft worai, jeit woato mott ena 
doch oa eni jtäd foari, woa wie die. 
ra toali motti, wann doc aundats- 
wejis bilja es. 

K.—Joa, godi Keedels jenn ud 
nic) domm, fe weeti got, daut je wei— 
nig Patenti frie wuddi, wann je mett 
eri Priefe eni Wind jingi. 

B.— Dann blifft ons aulfo nufcht 
audritt ewrich, aus irjint wohann to 
foari, daut jeit, jo aus es jeit, de 
ſchlachſtt Städ woa wie aul traffi, 
daut es felmitveitändlid. 

R.— Ef meen, dann foa wie noa 
Micheilowfi, en de Sad) es foadig. 

P.—Mienswejen, dann moa cd 
mien Pead hoala, en dann fe wie ud 
aul aunfpauni, he? 

K.—Eck woa noch en de Tiet Freh— 
fchtief äti, en dann foa wie. 

P.—Moch beim Gehen): Wen 
meenjt due dan met to nachme, de 
daut Foatich trig bringt? 

K.—Eck ha aul loati Hauns ſich 
reed moafi, de foat dann. 

P.— Dann woa ed mien Peed hoa- 
la goani. (Geht ab nad) Haufe.) 

(Nah Frühſtück.) 

P.Wo jpaunt ena de Schruggi 
dann aun? Mien Foß es jimant em- 
ma to näwel, en dient e8 to grot toam 
to Leid fpauni. 

R.— El ha de ud emma to näwel 
jifoari, wo faul daut dann nue? 

B.— Ha, ha, ha! Dann mott wie 
fe doch woll eninn opp dem aubdrin 
ipaunen, aundra Roat e8 nid). 

Beeta:—LReewa ent,—Sa, ha, ba, 
— ent aum Diejtel, — $a, ba, ha! 
— en daut aundri — $o, bo, ho! * 

K.—Jung, lad) nich emma doabie, 
wann du waut ſaji weſt. Wann du 
waut ſaji weſt, dann red jeſcheid, ſeſt 
daut ſchient jo, aus wann du oani la- 
he nuſcht vettale kauſt. Moajk die 
daut, aum veele Lache erfannt maun 
den Noarren. 

B.— Ed weet ja nich, ed ba mienen 
Foß noch nie to Leid jefoari, oaba ed 





“meet ud nich, fleicht jeit he ud, kenni 


ja ud emoal prowi. (Nach dem &e- 
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fagten wird angefpannt.) 

R.—(jteigt auf, nimmt die Keine: 
Sohann, fatt die mal Hinji han, en 
jeff mie mau opp vereeſcht de Lien. 
En du, Beta, nehm unje Kobbel aum 
Kopp, en kauſt ar bat de Gauß leide. 
(Die drei Perfonen figen auf, nad)- 
dem fie angejpannt und drinnen Ab- 
Ihied genommen haben.) 

K. —Peta, nehm mau den Tegel 
bom Foß ud ehni Haund. Hej, heil 
(Doch die Pferde rühren fi nicht.) 
Noo! (Klopft mit der Leine auf.) 
Noo! (Fangt an zu peitjchen, der 
Fuchs baumt fich und dann fängt er 
an zu laufen. Kliewer iſt vor Schred 
eine Leine entfallen, fie fommt unter 
die Pferde und zerreißt. Er mill 
aber doch halten, weil er aber nur 
eine Zeine hat, geht das Fuhrwerk in 
die Runde, immer jtärfer und jtär- 
fer.) Beeta, hol do! Hotz, ung, 
ſed ect die nich, daut due hole ſuſt! 
Iriep je doch aum Koop. (Doch der 
Sunge fann nur mit Mühe eben dem 
Wagen folgen.) 

P.—Mei Gomm! Dit jeit noa 
noanich too. (Hans ijt indejjen be- 
müht, vom Wagen zu jteigen.) Daut 
jeit diſi Rucks aula ehni Bromm. 
(Springt auf und kriegt an der Lei— 
ne zu halten, das gibt ſo einen Ruck, 
daß die Pferde den ganzn Federwa— 
gen die Quer drehen und das ganze 
Fuhrwerk zum Stehen kommt.) 

KR.—(jteigt herunter): Nä, daut 
woat nuſcht. Hauns, goa mau no 
Hues en hoal de mwitti Kobbel mett 
daut Falem, daut wie doch wenigitens 
foari fehni. En due, Peeta, fomm 
mau biea holi, dann jpaun wie de 
net, een jpauni den Foß to Nämel, 
dann woat daut woll wada goani. 
(Wie gejagt, jo getan. Endlich iſt al- 
les fertig, und die drei genannten 
Berjoneen ſitzen auf.) 

3. Szene. 

Auf dem Wege zur Station, Frau 
Stliewer und die drei Töchter jtehen 
bor der Tür. Mit einem gemeinja- 
men Adieu fährt der Wagen los. 
Hans will rechts drehen. 

K.—Schodda, Schodda! Woa weit 
due han? Weetit due nich den Wad) 
noa Micheilowfa? Daut’8 doch to 
weinich. Heet, ef weet nich, ung, 
wo due noch fo onvajtändlich jenni 
faunjt. Hajt due noch nich lang nuch 
noa School jegoani, he? 

Hauns— Ef meet nich, ed veſtoa 
daut nid). 

K.—Waut haft due dann ehni 
School jeleceht? 

Hauns —Waut Haft de Schoof 
aewahaupt doamet to dohni? De 
haft doamet nujcht to dohni. 

K. —Woa woat de School doch doa- 
met nuſcht to dohni habi, daut heat 
doch ehni Weltjefchichti. 

Hauns— Bon Micheilowki es ehni 
Weltjeſchichti nuſcht beni. 

K—Na, woa es daut dann beni? 

Hauns — Daut es ehni Jegrafieh 
beni. 

K. — Eh, daut's aula nuſcht! 
(Dreht ſich zum Nachbar und fängt 
mit ihm an zu erzählen): Eck weet 
nich, mie kemmt ſo fea, de Schoole 
goani emma wieda erraufa. Aunſtaut 
daut de Schohle ſulli een Fortſchritt 
moafi, woari je emma meſroabilja. 

P.—Daut heet ti mieni Tiet wort 
de Kinja uck mea biejebrocht. 

K. —Joa, joa, ed ha ud eenmoal 
mau 5 Joa not Scyohl jegoani, en 
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Schoapp heede, en de Soodeltied 
mußt ed emma tues bliewi, en ed 
kaun ſchriewi on leji, bäta aus maund) 
eena, de fien haulwit Lewa lanf haft 
noa Schohl jegoani. 

P. —Joa, ed weet nid. Ed ha ud 
ental mau 5 Joa noa Schohl jegoa- 
ni. 

K.—Waut en de Schohl fe Seld 
Tiet ehni Schohl? De Leera lat auli 
Rucks opp Schultenbott noa Jeld 
oneedjen. (Indeſſen ſind ſie angekom— 
waut. 

P.—En dann, wofehl ſitt eena 
am noch oppi Stapp mett de Kinja. 

K. —Joa, he wieſt an de Blomi on 
Kruet, aus wann ſe daut nich aul 
ſchock moal jeſeeni habi. 

P.—Daut heet, de Schohle koami 
gaunz jrintlich diea. 

K. —Waut en de Schohl fe Jeld 
enen jemauracht woat, daut es groß— 


oatig. En moato? Gaunz tom 
oneedjen. (ndeljen find jie angelom- 
men.) 


K. —Hauns, foa mau doa bat dem 
Borrni, en dann helſt jtell. 

Hauns— Dat woanem Borrm? 

K—Na, hiea ver die. 

Sauns—Woa e3 hiea en Borrm? 

R.—Sung, moaf doc) de Dagi vap. 
Sitt due den grooten Borrm doa 
nich? 

Sauns.— Ditt groote Nebied? 

KR—Na joa, daut groote Nebied! 
Sea, due deiſt uck noch jo onweetend. 

Sauns— Hallo, en Borrm! De lat 
ja meijt fo aus ne rujche Koak. 

R.—Foa mau bet imaun, dann 
woa wie die noch halpe de Pead dren- 
fi en dann foaſcht no Hues. (Alle 
drei jteigen herunter, tränfen die 
Pferde, und dann wird Abjichied ge- 
nommen.) 

K.—Na, Audee (Gibt ihm einen 
Kup.) 

B.—Audeel 
Hand.) 

K.—Dann foa mau nid, to jtoak, 
de Pead fent woarm. Audee! 

(Sans fährt ab. Die beiden Nad)- 
barn jtehen noch eine furze Zeit und 
{hauen ihm nad, dann gehen fie auf 
den Bahnhof.) 

4. Szene. 

Kliewa, Pana, Maſchiniſt, Stati— 
onsvorſteher und ein Fremder. Ein 
Zug hält auf der Station an, mit dem 
fie fahren wollen. Sie gehen zum 
Maihiniiten und Kliewer fragt. 

K.—Draſtwuj! Scho tee daſch, 
ſchob naß ſabraſch? (Guten Tag! 
Was gibſt du, wenn du uns mit— 
nimmſt?) 

P.—Aflüſtert ihm zu): Nä, nid 
„daſch“, „braſch.“ Nicht gibſt, ſon— 
dern nimmſt.) 

Maſchiniſt—Ja nitſchewo ne dam. 
Stupajti protſch: kakoje mne djelo 
waß? (Sch gebe nichts. Geht fort, 
was habe ich mit euch zu ſchaffen?) 

K.AA kuda mee hoddie? (Wo ge- 
ben wir hin?) 

Maſchiniſt—Da ujdietje wonn. Ne- 
fogda mne 8 wamie wofitzja. (Geht 
fort. Sch habe nicht Zeit, mit eud) 
herum au fahren. 

K.—Daut jleew ed die ſea, daut 
due ons feeri wurjcht, wann wie die 
mau got betoaldi. Stolfo jche tee 
chotſch? (Wie viel willit du denn ha— 
ben?) 

Maſchiniſt (arob): — Stupajti 
protſch. (Weichet von mir.) 





(Drüdt Hans Die 


Mennonitifdye Rundſchan 


i — es ja een broawa Kee— 
el. 

K.—Dee wea doch woll een bät be- 
drunken, jo kaum mie daut fea. 

PB.—Dann mott wie ons doch woll 
eenen aundern oppfeefen. (8 fomnıt 
ihnen zufällig ein fremder Mann ent- 
gegen.) 

K. (zum Fremden)—Woa betoalt 
eena hiea feert Foari? Daut wud 
fleiht ud vani Jeld goani, vaba daut 
well wie nid). 

Fremder —Na, dort woari Bielä- 
ta dvedeelt. (Sie gehen dorthin und 
fragen den Stationsaufjeher. Rings 
umber jteht eine Menge Volks und 
nehmen Fahrkarten.) 

K.—Scho budet ftojiet bot Blu- 
menberg? (Was wird's koſten bis 
Blumenberg ?) 

Stationsporjteher—Huda wee chot- 
tieti? (Wo wollt ihr hin?) 

P.Na, nova Blumenberg, be haft 
ja aul gejait. 

Stationsvorjteher — Do 
Stanziei? (Bis welche 

K.—Waut fajt dee? 

P.—Joa, ect weet ud nid. (Ein 
anderer jagt ihm Jakiemowka. Ja— 
fiemowfa — Name der Station.) 

Stationsvorjteher— Do Jakiemaw— 
fa Bielett jtojiet 1% Nublja. (Bis 
Jakiemawka Eojtet das Tidet 1% 
Rubel.) 

K.—Wie mwellji ja oaba goanid) 
doahan. (Jemand hört das und er- 
flärt ihnen die ganze Sache.) Na, jva, 
daut es ja vaba doch gaunz to diea. 

%.— Fon, daut’3 veel to diea. Beed 
am mau emoal de Halft. 

K.—Mee dam tebe pollowienu 75 
Kopijef. (Wir geben dir die Hälfte, 
75 Kopeken.) 

Sationsvorjteher — Da ſdes wam 
ne Sahrmarfi, dajte ielie ujdieti, jej- 
ſchas vojefd ujedeft. (Hier haben 
wir keinen Jahrmark, gebt oder geht. 
Der Zug geht gleich ab.) 

K.—Waut meenſt, Bana, well wie 
am daut jewi? 

P—Na, well wie noch mau en bet 
haundli, fleicht lat he doch noch waut 
auf. (Indeſſen geht der Zug ab.) 

K.—ESchreit) Na, hohl tell, wie 
woari am aul betoali. 

B.—Hohl stell, hohl stell Wie 
woari am daut aul jewi, heeicht du? 
Paſtoj, Raitoj! (Halt, halt!) Kliewa 





fafoj 
Station?) 








piep doch emoal. 


K.—Na, wann be fo domm es, 
dann loat am foari. Heet, wo ſo'n 
Ruß doch vabo jo domm es! Aun- 
itautt he en bät bilja neemt, foat he 
lewa ladich. 

Stationsvorjteher—Wott wam Na- 
kaſanie ja waſchu jfupoit. (Dies ilt 
eure Strafe für euren Geiz). 

B—Waut do wie dann nue? 

K.—Nue mott wie trig goani, es 
nujcht to moaki. Daut es doch nieda- 
trachtig! 

B.—Daut es mne apſcheiliche Je— 
ſchicht, gaunz onnedich jefoari on nue 
noch trig goani. (Nach einer Bera— 
tung machen ſie ſich auf den Rück— 
weg.) 

K.—Kick, dort foat ons Foatich, 
wann wie daut irjend wo trig piepi 
oada rope kunni? (EKliewer pfeift, 
doch umſonſt. Hans, der ſo lange 
Schritt gefahren hatte, peitſch jetzt 
nach und fährt Trab.) Kliewer fängt 
an zu rufen: Hauns, Hauns! - Hoß 


Sung, heefcht du nuſcht? (Do um- 


fonft, das Fuhrwerk entfernt ſich im- 
mer mehr und fie müffen zu Fuß, je- 
der einen ſchweren Koffer bei ſich, eine 
Strede von 25 Werjt gehen.) 

K.Daut es 'vaba ne Ordnung en 
Rußland! 

B.—Ioa, ed weet ud nid), oaba 
et woa mie wiederhans feajeeni fe 
joani Foat. 

R.—Daba ed ud; jo waut es ja 
nicht to liedi! 

Wie gejagt, jo getan. Die Bauern 
find ihren Lebtag nicht auf der Ei- 
fenbahn gefahren, und baben ihr 
Geld in der Taſche gehalten, ihnen 
zum Nußen und Rußland zum Sca- 
den. 

(Eingefandt von John M. 
pinsky.) 


Auslũndiſches 


Wer hat die Macht? 
—= Shluk = 


m 
O0» 





Hierauf aing ich noch zu einem 
anderen Sandler und fragte, ob es 
wirklich fo ſchlimm fei, worauf er e8 
beteuerte und mehrere Beifpiele an- 
gab, da Leute von Dieben, welchen 
fie das Stehlen verwehrt hatten, ge- 
ſchlagen und jogar ermordert worden 
feien. 

Sch wandte mich noch um: mweitere 
Aufklärungen an verjchiedene andere 
Berjönlichfeiten in der Stadt. Ein 
Herr, der bei der alten Regierung ver— 
ſchiedene verantwortungspolle Po— 
ſten befleidet hatte, und der Dank 
feiner großen Fähiafeit, auch bei der 
jeßigen Regierung einen berantwor- 
tungsvollen Bolten einnimmt, troß- 
dem er nicht rot tit, ſprach ſich folgen- 
dermaßen aus, als ich wiſſen wollte, 
warum fich ‚die Regierung fo gleich— 
gültig genen das. betragen dieſer 
Vagabunden verhalte: „Erſtens“, 
jagte er, „itehen viele Regierungsbe- 
amte auf einer Stufe mit diefen 
und zweitens will man dieſe Klaſſe 
bon Menſchen nicht beleidigen, da fie 
ja ihre rechte Hand find. wenn es 
noch einmal jollte draufanfommen.” 


Und in Wirklichkeit ift e8 auch fein. 


Wunder. Wie follten fie auch ihre 
Böglinge, denn da find fie ja in 
Wahrheit, das Rauben verbieten, 
wenn die Regierung laut Gefeß dem 
alles nehmen fann, der etwas hat. 
Uns als Ehriiten aber, ſchmerzt es, 
daß To viel arme, unfhuldige Kinder 
ins Berderben gehen, und wir fra- 


gen uns, wer hat ſchuld? Wir leſen 


in der Heiligen Schrift: „Gott iſt die 
Liebe” und wenn ein ind in feinem 
Leben nie etwas von diefer Liebe er- 
fährt, jo verroht eg aleich einem wil- 
den Tiere. Die meiiten diefer armen 
Kinder haben nie eine Mutter aehabt, 
die fie liebte. Vielleicht Hat fie 
fie noch von ihrer Geburt gehaßt. 
Viele haben niemals ein freundliches 
Wort gehört, welches an fie gerichtet 
wurde. — Aber mehe dem Menichen, 
durch welchen jolche Aergernifje kom— 
men. BR. 


Pangman, Sasf. 





Vielleicht fann mir jemand berid)- 
ten, mo Heinrich Koh. Redefopp mit 
jeiner Mutier und Schweiter Katha- 


12. Juni 


rina id) befinden. Es waren unfeg 
Nachbaren in S. Rußland, Nanatom, 
No. 3. Leonidowka. > 


Eine Witiwenverbrennung am Ufer 
des Ganges. 





Aus einer engliihen Zeitung ent 


nehmen wir daß fürzlich wieder eine: 
verſuchte/ 


junge Brahmanenwitwe 
ſich mit dem Leichnam ihres Gatten 
verbrennen zu lafjen. Zu ſpät wur. 


de die Polizei benachrichtigt. Als fie’ 


bewaffnet herbeieilte, fand fie eine 
Zuſchauermenge von etwa 5000 Ber- 
fonen um die Witwe verjammelt. 
Alles Eingreifen war unmöglich; die 
Sermonie nahm ihren Verlauf. Die 
Witwe jtieg, wie es die alte Sitte 
verlangte, zuerjt zu einem Bad in 
den Ganges, darauf begab jie fich auf 
den Sceiterhaufen, der noch nicht 
in Brand gejtedt wär. Kaum war fie 
jedod oben, als die Flammen plötz— 
li) aufloderten und in kurzer Zeit 
über ihr zuſammenſchlugen. Das 
war ein Tri der Beranitalter der 
Bermonie. Um das unmijfende Volt 
in Staunen zu fegen, hatten fie ein 
Sündpulver auf das Holz geitreut. 
Als die Menge der Zuſchauer diefes 
bon felbit entfadhte Feuer gemahrte, 
glaubte fie an ein Wunder und ge 
riet in große Erregung. Einige war- 


fen Holzicheite auf das arme Opfer," 


wodurd) das Feuer noch mehr ins 
Lodern fam. Die Frau wand fich 
vor Schmerzen und ſprang ſchließlich 
herunter in den Fluß. Man gab ihr 
den Leichnam ihres Gatten, den ber- 
juchte fie mit ſich fortzuziehen. Die 
Anjtifter der Zeremonie riefen ihr zu, 
ſich zu ertränfen, da fie fürchteten, ihr 
neheimes Mittel der Branditiftung 
fönne herausfommen, wenn die Frau 
gerettet würde. Zwei Polizisten fud- 
ten fie von einem Boot aus zu errei- 
den; aber die Menge lie es nit 
zu. Schlichlid Fam die junge Frau 
jelbjt ang Land. Sie wurde in ein 
Krankenhaus gebradht, wo fie zwei 
Tage fpäter den Brandiwunden er- 
lag. Die Anitifter aber wurden von 
dem oberiten Gerichtshof in Patna 
mit Gefängnis bejtraft, zehn Män- 
ner erhielten ®efängnisitrafen bon 


einem Nahr bis zehn Kahren. Sn 


dent Urteilsipruch findet fich folgende 
intereffante Stelle: „Wir fönnen 
nicht mit Gewißheit behaupten, daß 
es ein Leben nad) dem Tode gibt. 
Aber wenn dem fo iſt, und wenn es 
einen nad) unferen Begriffen gerech— 


ten und anädigen Gott gibt, danın - 


mögen diejenigen der zchn Männer, 
die ihre irdiſche Bußzeit überleben, 
gut tun, eine demütige Pilgerfahrt 
anzutreten zu dem blumenbededten 
Grabe der Brahmanenwitwe Kampa- 
fi, mit Ajche auf dem Saupt fich dort 
niederwerfen und ihren frommen 
Geiſt bitten, bei dem allmädıtigen 
Gott für fie einzuitehen, dab ihre 
Ihuldbeladenen Seelen von der ewi- 
gen VBerdammnis errettet werden.” 
— Bahrheitszeuge. 





— Was id} in meiner eignen Sand 


babe, da verliere ich gewöhnlich, 
aber was ich in Gottes Sand lege, 


it und wird aud immer in meinem - 


Beſitz bleiben, 


Sara D. Rempel, 








“ran 
- 
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Mennonitifche Bundfchan 
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Amſonſt an Bruchleidende 


5000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
5000 Leidende ſoelen freie Probe Plapas erhalten. 
Nicht nötig mit einem nulojen — durchs Leben zu gehen. 


Dieſes freigebige Anerbieten ſtellt der 

einer wunderbaren „Tag und 

lang” wirkenden Methode, melde 

ht werben joll, um die erſchlafften 

Er ftärden, und nachher die 

aften Bru der und die Nots 

wenbigfeit ber gefährlichen Operationen 
abauihaffen. 

Richts zu zahlen. 
welche ſchreiben, 
wird Mr: Stuart eis 
pe genügende Quan⸗ 
Hität Plapao umſonſt 
een um fie zu 

übigen, e3 einer 
firengen Probe au 
unterwerfen. Für 
diefe Plapao- Probe 
wird feine Begah⸗ 
fung berlangt, we⸗ 
der jest noch jpäter. 
Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Sie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
bab es ie eine ger 

Stütze an einer 
Me 000 Reidenden, 
allenden Mauer ift, und dab e3 Ihre 
undheit untergräbt, weil e3 den Blut» 
kreiölauf zurüdhält. Warum jollten Sie 
es alfo weiterhin tragen? Hier ift ein 
erer Weg, wovon Sie ſich koſtenfrei 
pri überzeugen können. 


Hat bappelten Bwed. 


Erftend: Der erfte und wichtigſte 
m der Plapao⸗ Baba bejteht darin, 

ftändig einen Muslelſtärker, Blapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
gu halten, da es aujammenziehend wirkt, 
um mit der beilfräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor» 
male Kraft und Elaftizität wieder zu ge⸗ 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
er erivarten, daß der Bruch verſchwin⸗ 


Zweitens: Da fie felbftanhaftend ges 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
—— haben ſie ſich als wichtige 
Hilfe im. Surüdhalten eines Bruches er⸗ 
gieien, die ein Bruchband nicht halten 

n. 


Hunderte von Leuten, alt und. jung, 
haben vor befugten Beamten bejtätigt, 
dab Plapao⸗Pads ihre Brüche heilten. 
* Fälle waren ſchlimm und ſchon 


weandige Zas · und Radt-Wirkung. 

Ein- bemertenöwerter Zug des Pla 

—38 der grins rer 

En en ‚ 
Age Refultate zu erzie- 
len. Das Tommt daher, weil die Wir, 
fang unausgefegt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da: es kein Unbehagen, keine Un» 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man oder arbeiten, flößt Diejes 
wunder Mittel unſichtbar den Unter» 
leibamusteln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie en, um ibrem —— 


mãhen Zwecde 
Eee a Ne 
tung au Yen 


Erklärung des Plapao · Vads. 
Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
lann an der der beifolgen⸗ 
den ürſttationen und der folgenden Er⸗ 
ne cat ‚egeiffen inerden: 

Das RI ad vwird aus ſtartem 
biegſamen Waterial „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein- 
Een Sf. "Beer Imnere Bäche 

au,jein. en innere Fläche iſt 
anhaltend das Bolfter „B“ am Rut⸗ 





| Be ten man man Biete Debe 





ift das entiprechend geformte 
Boliter, das derart aufubringen it, daß 
es die Bruchöffnung verjperrt und den 
Inhalt der Bauchhoͤhle am Wordringen 
„W“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und geichwächten 
Musfeln liegt, um ein weiteres Nachge⸗ 
ben derjelben au verhindern. 
berbinbert, In dem 
oliter ift ein Be⸗ 
älter, welcher eine 
wunderbar : abſor⸗ 
aftringente 
J Meditation enthält, 


NY Körperwärme aufge» 
ft, entweicht fie 
dur$ die - Heine 
se Deifmung „CE“, wird 
ums hurch bie Boren der 
Haut aufgefaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirkt ein Schlie⸗ 
Ben der Oeffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, welches über 
den Küftentnochen 
au pflaftern kommt, damit dadurch die» 
fer Teil des Nörpergerüfts dem Plapao⸗ 
Bad die nötige Feſtigkeit und Stärke ver» 
leibe. 


Beweifen Sie die auf meine Untoften. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten be» 
meijen,. da Sie Ihren Bruch bewälti⸗ 
gen können. 

Wenn die geſchwwächten und leblojen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge» 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen⸗ 
heit für immer gewichen iſt — 


Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener⸗ 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 


Und Sie beſſer ausſehen und ſich in je⸗ 
der Hinſicht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch be» 
wältigt iſt und dann werden Sie mir 
danken, daß ich Ihnen dieſe wundervolle 
freie Probe jetzt fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie bie freie Probe heute. 


Machen Sie einen perſönlichen Wer» 
li es Wertes. en 
TUE freie Wrobe Wlapan 
koftet Sie nichts und mag e3 Ihnen 
die Gefundheit wieder bringen, was Föjts 
Er Aa Bee de an m 
e 
Uen 


oh 
Schreiben Sie eine — file 


nebft einem Gratis lar von Herrn 
Stuart’8 48 Seiten über z.. 
volle Auskunft über die 


24 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris ma Race 
wurde und der Banama- 
—— roh —— 3 = 
ung erhielt, 
Bee jedes bon pielem tecllichen Leis 
en leid Bde * zu. 
en ' 

Sie fie auch auf diefe große Offerte aufe 
merffam. 





Saiden Sie Kupon heite an 
2799 Stuart Bldg., St. Lonid, Me, 
Blapao Labaratorieß, Ine., 

Für freie Brobe P und Mr. Stw 
art’3 Buch über 

brefle 
Name 








und wenn burd die - 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
ift der „„Rettungs-Aufer” 
Diefes Buch, klar, belehrend, mit vielen Wbbildungen follte von beiben 
Geſchlechtern gelejen werden! — &s ift von Wichtigkeit für alle, 

Dieſes unſchä ‚ unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark liefern mir 
egen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
Öeus, (Beghrie 85 u \ Auch — * 4 

oeben erichienen 5. age unjeres bewährten 3 ehand 
von Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Bo —F * * 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 




















„Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitifchen Anjiedlung in d 
Nähe von Wolf 
Mauntain Late, Wiinn. Er beackert 640 Äcker. 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine 


er 


Point, Mantana. Der. Schulg fam drei Jahre zurüd bon 
Er erntete 6000 Buſchel 
größere Ernte in dieſem 


Jahre. Die Luſtre⸗ und Valtanſiedlung iſt im ſtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben dieſer Anſiedlung 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


iſt 


Schreiben 


Sie um ein freies Buch iiber Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept. R., Great 


North. Railway, St. Banl Winn, 





[72 
Vorfigender: Dr. &. Siebert 
Die Mennonite Immigration Aid 


‚ Bir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und Zörperli ebler 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepaß in Rußland erlangen — er 
bindung mit der 

Canadian National Eiſenbahn 
6 n und der 

—— nnard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nach Canada zu —2 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, 
und deren Namen und Adrefien und wir werden das 
eng an nn = * ſonſt einer Linie, 
ind die allerbeſten, da die Canadian National Regierungsbahn iſt und das 
> Bahnneg in Canada beißt, und die ee i 
geſellſchaft ift. 


tale in Britifh Columbia und in Manitoba 
de find, unſere Mennoniten in 
was Anzahlung erforderlid. — ‚Man adrefliere: 
Mennonite Jmmigration Aid, 
709 Mining Exchange Bldg. Winnipeg, Manitoba. 





Schreibt uns um 
und fchidt 


Weitere tun. — Unfere 
und unfere ——*—— 


Cunard die weitaus größſte Schiffs⸗ 
Wir laden auch ein mit uns wegen Anſiedlungsmöglichkeiten im Fraſer⸗ 


zu korreſpondieren, da wir imſtan⸗ 
geſchloſſenen Kolonien anzufiedeln, nur ift ets 


“ 
Sefretär: A. Bub: 


2 


























Dr. 9. Herfchfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, Willſt du gejund werden? 








Wir find über 20 Jahre im Ge- 

Sprit deutfä — van Wocatreter für, Dr 

| a eäuter-Mräparate in Tee. . 
576 Main St., Ede Wlegander, cher 2 0 a F 


Difice 26 600 Ref. 51162 | weilen die Rorgügt 








Rinniven, Man. Bey Iung gu Sans 
— eiteten Heilmi * 
ren», Seber» und Blafenleiben Mer. 


Mühle zu verkaufen! 
Mühle mit 60 Barrel Falfungs- 
kraft. im arbeitsfähigem Zuſtande, 


mit Wohnhaus, Stall und anderen : 

Gebäuden. In deutich-ruffifher An- Shreie — J 23 

—— Preis $3000.00. Ein pro- | fein mag. Nenne alle Symptome. Bol. 

itables Geſchäft. Man wende fi an | !e Auskunft ee frei. 
BWinnipeg Realty Company 1039 R. €. 19 &. Bortland, Ore 


235 Somerjet Rld., 
Binnipeg, Man. — Phone 23 249 
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Ihr werdet ein Exemplar des neu- 
en engliihen Buches "Feeding The 
Hungry” von der Hungerönot in 
Rußland 1919—1925, haben wol. 
Ien. 





* 
In Uebereinſtimmung mit der Be— 
kanntmachung des Mennonite Cent—⸗ 
ral Committee ſind wir jetzt in der 
Lage, Eure Beſtellung für dieſes 
wertvolle Buch anzunehmen. Es iſt 
von mehr als nur vorübergehendem 
Intereſſe. 

Das Buch iſt für die beſtimmt, die 
in ſolch edler Weiſe das Werk der 
Nächſtenliebe unterſtützt haben, um 
ihnen zu zeigen, was mit ihren Ga— 
ben getan worden iſt, und die Wir— 
kung, die ſie auf die Empfänger ge— 
habt haben. Außerdem mag es auch 
dazu dienen, dal die Außenstehenden 
einen Einblic in die Stellung und 
Arbeit der Amerifaniichen Mennoni- 
ten während der geſpannten Ber- 
bältniffe in den legten 10 Jahren ex- 
halten. 

Der Inhalt it: 1, Mennonitifche 
Hilfstätigfeit während und nad) dem 
Weltkrieg. 2. Das Mennoniten Ben- 
tral Komitee und feine Offizielle Ar- 
beit. 3. Der erſte Verſuch, in Ruß— 
land einzudringen und das Werk in 
Konitantinopel. 4, Das Öffnen der 
geſchloſſenen Türen Soviet Ruß- 
lands. 6. Bilder aus der Hungers— 
net und Speifung. 7. Verteilung 
bon Kleidern in Rußland. 8. Speife 
und Kleider Empfänge. 9. Aufbau- 
ungsarbeit in Rußland. 10. Fakte 
und Zahlen. Statijtiiche Berichte der 
Gelder eingenommen und ausgege— 
ben für die Sungernden. 11. Perſön— 
liche Erinnerungen der Arbeiter. 12, 
Das Perſonal des Hilfsfomitees, 
14. Wirfung und Nachwirkung der 


SHilfsarbeit. 15. Vogelſchau auf die 
mennonitiihen SHilfsorganijationen 


und offizielle Dokumente, 

‚Das Buch enthält mehr ala 100 
Bilder, welches DOriginal-Photogra- 
phien find, die von- Arbeitern und 
anderen genommen worden find. Die 
. Bilder zeigen die Zuftände, wie un- 
fere Arbeiter fie fanden, und die Wir- 
funa unferer Speifung, 

Das Buch iſt ungefähr 450 Sei- 
ten ſtark und die Gräße iſt 5% bei 
84 Boll, Teicht Teferlihe Schrift ist 
benust worden. Das Buch ift dau- 
erhaft acbunden und hat einen Gold—⸗ 
eindruck der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unferen Arbei- 
tern als Anerfennuna überreichten. 


* Preis $2.00 Portofrei. 


Mennonttifdje Rundfchan 


— Ein großer Teil der Schuld an dem 
üppig blühenden Schnapsfchmuggel zwi⸗ 
fchen Canada und den Vereinigten Staa= 
ten trifft amerikaniſchen Regierungsbe⸗ 
amten. Dies glaubte heute der kanadi⸗ 
ſche Zollminifter W. D. Euler feititellen 
zu können. 

Euler ſchildert feine eigenen Erfah» 
rungen, al3 die Behauptung laut murbe, 
Ganada ließ es an dem nötigen Entges 
genkommen einer befreundeten Macht ge⸗ 
genüber fehlen. Er jelbjt habe eine Fahrt 
auf einem Schmuggelihiff mitgemacht, 
fagte er, wobei er feititellte, daß das 
Schiff die amerikanische Küfte nie außer 
Sicht ließ. Als er die Schmuggler frag- 
te, wie fie den Whiskey nad Detroit 
bräcdten, meinten fie lakoniſch: 

„Es trifft fich fo, daß die Zollbeamten 
dann eben gerade nicht da find.” 

Die amerikanischen Zollbehörden, ſetz⸗ 
te Euler Hinzu, würden regelmäßig bon 
der Abfahrt von Schnapsichiffen nad 
amerifanifchen Gewäſſern berftändigt. 
Oft entledigten fi die Schmuggler ihrer 
Ladung faum einen Gteinwurf bom 
Bollamt, fügte der Minifter noch Hinzu, 
um zum Schluß dann zu erflären: 

„Das Ausladen dauert manchmal drei 
Stunden. Mehr als einmal waren ih 
nen Prohibitionsbeamte dabei behilflich.” 

Faft jämtlihe der Schmuggelidhiffe, 
fagt Euler, gehören Amerikanern und 
find mit Amerifanern bemannt. 

— Einen Flugbootdienjt auf der 
Strede Detroit-Eleveland-Buffalo 
wird die befannte Detroit & Cleve— 
land Navigation Company am 1. 
Suli eröffnen. Die Flugboote wer- 
den von der deutichen Dornier-Wal 
Geſellſchaft am Bodenfee hergeitellt. 
Jedes Flugzeug wird 25 Berfonen 
faſſen fönnen. Die Regierung bat ih- 
re Beihilfe bereits zuaelagt. 

— Das Köpfen als Hinrichtung3- 
methode wurde in China durdh den 
Staatsrat der nationalijtiichen Regie- 
rung abgeichaft. 

„Mudder, der Gaffe iſt amer 
bee!” „Sunge, du jollit nicht immer 
jo ſchlecht ſprechen; es heißt nicht 
heeß', e8 heeßt ‚heiß'.“ 

— In Limoges, Frankreich, ſtürm— 
te eine Menſchenmenge von 10,000 
das Gefängnis, um einen degnerier- 
ten Sohn eines dortigen Geſchäft— 
mannes, der zwei brutale Morde be- 
gangen und vom Gericht zu lebens— 
längliher Gefängnisitrafe anjtatt 
Todesurteil verurteilt, zu töten. 20 
Verfonen wurden verwundet beim 
Zurückſchlagen des Sturmes. 

— Zwei Winnipeger Flieger wol- 
len von Sasfatoon über den Hubd- 
fon-Weg nah England fliegen mit 
Zwiſchenlandungen. 


— 





12. Juni 


























7 —:« 
„guy, _ |B-HLepkro 
Steiman Block, Selkirk und Andrews Optometrift 
Spredjtunden: Bor 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
Tel. 51133 . Reſidenz 53 413 41 & 
Augenlicht | — Pedienung |] : 
Sichere Genefung für Krante IE 
durd) daß wunderwirkende — 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Bannfheibtiomnd genannt. 


Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben bon 

John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe 
matiſchen Heilmittel. R 

Letter Doz 2273 Broofiyn Station, 
Dept. 8. Clevelaud, D. 


Man büte fi) vor Fälſchungen und 
falfchen Anpreifungen 


Gas machte mic mißmutig, konnte 
nicht efjen noch ſchlafen. 


„Wenn ich aß, füllte fich mein Magen 
mit Gas. Ich konnte nicht ſchlafen und 
war mißmutig und nervös. Adlerika hat 
mir wirklich geholfen.“ Frau M. Meyer. 

Adlerifa vertreibt agenbeſchwerden 
und bitteren Geſchmack in zehn Minuten 
Die rorzügliche Wirkung desſelben vers 
breitet ſich auf das Ar Darmfhitem 
und entfernt unnütze Stoffe aus dem Sy» 
ftem, von deren Dajein Sie feine Ah⸗ 
ıung hatten. Lafjen Sie Adlerika ihren 
Magen und ihre Gehärne richtig reini» 
gen und Sie iverden ſich biel beſſer füh— 
len. Sie werden erjtaunt fein. 

Ben Allen, Druggiſt, 








Morden, — Manitoba. 
Winkler Pharmecy, 
Winkler, — Manitoba. 





Geräuſchloſer Original Primus 


— — 


— _ 





Petroleum Gaskocher. No. 54 aus 
poliertem Mefling. Inhalt des Del- 
behälters 2 Pints. Gejamthöhe 8’. 
Bringt 1 Liter Wafjer in 3 bis 4 
Minuten zum Kochen. Gewicht 3 


Azur Ben 
KR Rd 


2 
Pfund. Preis ............ $4.25 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Binnipen 





faren auf Lager: 
1926 
1924 
1923 


1921 


die Gar. 


380 Ross Ave, ” 





Gebrauchte Automobile. 


Ich habe gegenwärtig etliche jehr gut durdhgearbeitete Glas- 


Chevrolet Sedan, neue Reifen, fehr guter Ordnung $450.00 
Ford Sedan, jehr hüpſch und gut .00 
Ford Sedan, in fehr guter Ordnung 
Ford Sedan, in jehr guter Ordnung 
Ford Touring in guter Ordnung 
Jede von diefen Garen ijt gut durdhegarbeitet und empfehlenswert. 

P. ©. Wer mit der Abficht herkommt, von mir eine Car au 
kaufen, erhält bei mir freies Nadhtquartier auch freien Raum für 


J.F. Voth 
Bhone 24 647 


. 
J 


....22 
. er een. 
. 1... ne 


$ 40.00 


..... 


Winnipeg, Man. 





ul 
“ 








* — — 


u rt Se ee 


—= Phone 80 7238 — 
310 Boyd Blod 
Binnipeg, Man, 








Genane Angen -Unterſuchung. 
— 


Dr. N. J. Neufeld 
praktiſcher Arzt und Chirurg, 
Sprechſtunden: 2 His 4 Uhr und Tau 
Vereinbarung. 
600 William Ave, Winnipeg, Man, - 
(in der Nähe des Gener. Hospitals) " 
Telenhon 80 748 

















Heilfräuter, 





194 Main Street, 
Winnipeg, Man, 


Ps — = 


Erwartende Frauen 


können frei unterſucht werden und 
erhalten Fojtenlos Ratſchläge im 
Concordia Siranfenhans, 
291 Machray Ave, Winnipeg, bon 
Dr. N. J. Nenfeld jeden Mittwoch 
von 10—12 Uhr vormittags und lant 
Vereinbarung. 











rGESUNDHEIT 
und JUGEND / 





Fri Flasche 200 J 2.50; 100% L 4 
BISIITNEZECRITTRENTZ 


Zengniffe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

(2500) Bitte, fenden Sie mir per 
Nachnahme I Flaſche Lapidar (regu- 
lar). Meine Mutter faufte 1 Flaſche 
Lapidar (Special) für meinen klei— 
nen Bruder. Er litt feit mehreren 
Jahren an Kerztrubel. Lapidar ku⸗ 
rierte ihn in der Zeit bon einem Mo» 
nat. Meine Mutter ſchätzt Lapidat 
ſehr hoch und ich ebenfo. 

Latvrence Nicodemus, Teloa, Waſh. 


(2501) Schide Ihnen anbei Sched 
für $11.00 für 1000 von Ihren La 
pidar Pillen. Die lebten, die ich bes 
itellte, find alle aufgebraucht und ih 
bin zufrieden damit, denn fie haben 
mir und meiner Schivefter gut getan. 

Joſeph Stoder, Pittsburgh, Pa. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezaßlt, 

eine Flaſche Lapidar a $2.50 per 


Fiaſche von der Be 
Lapidar Go, Ghino, Gal. B 





























1929 
— Der deutihe Profeſſor Br. 
Oberth hat für feinen Plan, den 











geile Did Selhſt 


rohe Unkoſten 
bush den Gebrauch 


— * Yuldeks Berühm: 
ter Selbf-Schandlungen. 


(Gemöovatbii&) 
Gin Sefonderes Mittel für jedes 
Reiben. 


Wiss wich ausführlich beſchrieben 
Zeitſchrift 


Han ſchreibe um den Krankenfrage⸗ 
bogen und ein freies Exemplar 
der Zeitjchrift an: 


Pascheek Health Laboraterics 


734 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ill, U. S. A. 
807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 


Werztlijer Rat koſtenfreil | 


* 
* 














Land Kontrakt 
Zur Richtigſtellung und eventueller 
Aenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man ſich vertrauensvoll perſönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute armen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas be» 
ſtens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 


lich. 
Hugo Carſtens 
250 Vortage Ave. — Winnipeg, Man. 
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Mennonitifche Rundſchau 


Mond zu erreichen, den franzöſiſchen 
Breis von 10,000 Franken erhalten. 





Singer Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Machine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Weit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebraudte Singer von 
»10.UW VIS. PHU.UV. Jede Maſchine 
ijt garantiert. 

J. J. Friefen, Diſtrikt Agent. 
Bor 24. 


Gebrauchte Nähmaſchinen 
Singer Nähmaſchine, verſenkbar, in 

ſehr guter Ordnung 835. 00 
Singer Nähmaſchine, Kabinett, 

ſee e 535.00 
Singer Nähmaſchine, verſenkbar 

ſehr guter Ordaung . 530.00 
Einger Nähmaſchine, verſenkbar 

ſchr guter Ordnung . 525.00 
Singer Nähmaſchine, verjenfbar 

ſehr guter Ordnung 20.09 
Singer Nähmaſchine, mit Ber- 

ſchlußkaſten 315. 00 
Singer Nähmaſchine, mit Ver 

ſchlußlaſten, kleiner Typ 310.00 
Houfſehold-Nähmaſchine, mit 

Verſchlußkaſten ........ 510.00 
2 Handnähmaſchmen, je.... $15.00 

Sede Mafchine iſt aeiwilienhuft 
durchgearbeitet und wird nur mit 
voller Gerantie verfauft. 

Sohn F. Both, 

65 Lily Street, Winniven, Man. 


Fran Jak. Perf 


Quartier u. Koſthaus 


5 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein BloE von der EB.R. Station. 
Vertretung von Dr. Beter Fahr: 
ney's Alpenfräuter, Heilöl-Magen 
itärfer. 

















Geldüberweifung nad Rußland. 

Sch habe Geld in Rußland liegen 
und bin bereit es dort koſtenlos aus— 
zahlen zu laſſen, falls jemand Geld 
dorthin fenden möchte. 

Näheres unter G. V. 
Redaktion der Rundſchau. 


&. in der 


2 gebrauchte Bettgeitelle. 
zu verfaufen. Breit mit auter fait 
neuen „Coil Springsß und Matrat- 
zen per Srücf $5.00. 
J. F. Both, 
380 Ross Ave., Winnipeg, Man, 
Phone 24647 
a 





[ 


Sie getvinnen, wenn Sie eine ge- 
brauchte, gute Gar jest kaufen. 


Under Lager ijt groß und wir führen die verichiedenen Models 





in der Nähe des General Hospitals. 


—“” 


Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrauchte Singer Nähmaſchinen 
und andere Marfen von $15.00 an. 


Quartier 
zu haben bei 
423 William Ave, 








” Alles find garantierte Maſchinen. 
Winni Ran: a Schreibt um eine freie Lifte. Wir 
dB, verſchicken überall hin. 
SINGER BRANCH, 
Erfinder 300 Notare Dame Ave, Winnipeg. 
Schreiben Sie um 4 wre 
über Anmeldung eines Batentes N 0 
für Ahre Crfindung. Gtrengfie Gute Koft und Onartier. 
Diskretion. Gebühren mäßig. bei J 


Joh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipeg, Man, 
früher Frl. Olga Berg. 


E Weiße, 
718 Meintyre Blod, — Winnipeg 











to. 5095 


offener und geichloffener Karen auf Lager für Preife, die ſehr be- 
rabgefegt jind. Unfere leichten Bedingungen ermöglichen es ihnen, 
eine Gar zu erwerben mit einer geringen Anzahlung. Der Reit 
fann mit monatlichen Raten abgetragen werden oder auf einmal 
im Herbſt nach der Drejchzeit. 





Fords uud Chevrolets von 350.00 an 


EIFTIEETEFN FETTE RTTTE 





Eine ganze Serie nener Pontiac Karen anf Lager. 





.‚CARTER-LATTER MOTORS LTD. 


Pontiac Händler, 
Fort Si. und St. Marys Ave., 


Phone 59 367 


Winnipen, Man. 
— abends offen — Phone 89 367 


Salesman: 3. F. Both, Phone 24 647 














Deutſche Thiel Tajhenupren, 
Nickel, zuverläflig, garantiert 


Als einen ganz großartigen Gelegenheitsfauf offerieren wir heute dieſe 
Tafcehenuhren. Sie ftammen aus den befannten „Thiel“-Werken in —* 
Sie ſind trotz des billigen Preiſes gute Zeitmeſſer und gerade das richtige für 
den täglichen Gebraud. Sie haben zuverläſſige Ankerwerke und ſtarke Nidels 
gehäufe und find dadurch die richtigen Uhren für den Alltag und für die Arbeit. 





No. 5096 


$1.u1) 
Nikel-Gehäufe, zuverläſſig, großer Wert. 
Unfer Spezialpreis 
Diefelbe Thiel Champion in Gold platierte Gehäufe. 


Unſer Spezialpreis ’ 
No. 5096— Thiel Champion. Mit Nidelgehäufe und Nadium-Bifferblatt, 


urn nee 0005 DIV, ANY UVUV 7 re. 


No. 5095— Thiel Champion. 
Größe 16. Ladenpreis $1.75. 


PPPPPPRRRRRRRRRRRRRPPPPEPEPPEOPERTELTELTTLTELTELTLLLELELTTELELELLELTLIILEILIIII III 


fo daß man auch im Dunkeln die Zeit ſieht. Größe 16. Unſer Spes 
slaldEeiß . ..0ssssssenennnsnnsssssesshsnssensenesnssssehssesshännsee nee esse ee 


Thiel Herren und Damen-Armbanduhren 


Für Damen Für Damen 


32.50 32.50 
Für Herrn 


Kür Herrn 
nur 
$1.95 


nur 

Es iſt eine fehr pre.tifche und bequeme Mode, die Herren-Armbanduhr-Mobe. 
Ein Blif auf den Arm genügt, um auf die Uhr zu ſehen. Muß man aber die 
Uhr aus Rod» oder Wejtentafche ziehen, fpeziell wenn man einen Webergieher 
an Bat, oder beim Karen im Auto uſw., jo braucht man viel mehr Zeit dazır. 
Aus ‚diejer. Beiterfparnis und der großen Bequemlichkeit erflärt ſich ad bie 
iteigehde Beliebtheit diefer Leder-Armbanduhren, nicht nur für Sportzwecke, fons 
dern noch viel mehr für das Geſchäft und den täglichen Gebraud. Die Uhren, 
die Wir offerieren, genügen allen Anfprüchen, die geichäftige Leute an eine Uhr 
itellen können. Die Werke find garantiert und zuverläſſig, mit Gehe I 


51.95 





und Zeiger, wodurd auch im Dunkeln die Zeit erfenntlich iſt. Die Gehäufe find 


modern und ſchön. Der Lederriemen ift jtarf und dauerhaft und unfere Preiſe 


find fo niedrig, daß diefe Offerte die allergrößte Beachtung verdient. 
Für regiftrierte und fihere Verfendung 15 Cents extra. 


Kein Riſiko. Jede Uhr Hat gedrudte Garantie von Fabrilanten und falls 
Sie nicht zufrieden find, jenden wir Ihnen das Geld zurüd. 


Dentihe Uhrmacher 


Deutſchen Buchhandlung 


- 660 Main Street — Winnipeg, Manitoba. 
Filiale: 9916 Jasper Avenue, — Esmonton, Alte, 


— 











m Mennonitiſche Aundſchanu 





+ 





Cunard Zine 
Die aelteste Schiff- 
ahrtslinie nach 
Kanada 1840-1929 


Die Cunard Zinie besitzt eine Konzes- 
sion fuer die BWeloerderung bon Einwan · 
berern aus Russland, und infolge ihrer 
Zusammenarbeit mit der Canadian 
National Eis n und der Menno- 
nite Immigration Aid’ kann die Cunard 
Linie mennonitischen Einwanderern 
ganz besondere Moeglichkeiten bieten, 
wodurch Sie in die Lage bersetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde zu sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 


Wir erteilen Ihnen ausfuehrliche Aus- 
kuentte bereitwilligst und kostenlos, 


Falls Sie Ihren Familien in Europa 





ee Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Linie die UHeberweisung zu den 
100 Pinder Block niedrigsten Raten. 
SASKATOON 
401 Lancaster Bldg. Schreiben Sie auf Weutsch odor En- 
& CALGARY glisch an bie. 
270 Main St. 


WINNIPEG, Man. 


Cor. Bay & Wellington Sts, 
TORONTO, Ont. 


230 Hospital St. * gs | 


MONTREAL, Que. Li N E 


EB Fat DeETN a; FB Pte N Da N a 
— — 








 Schiffsterten 


direfte Verbindung zwiſchen Deutjchland und Canada zu denjelben Be» 

ngungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laßt Eure Berwandten anf einem deuntſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine dentſche Dampfer-Wejehichaft! 


Geldübermweijungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8 Maren, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 






























Ben 


Der Hamburg-Amerifa 


vs ’ 


Linie Dan 
















vier „St, Louis“ 





Be 


-Schiffskartim 


bon Hamburg nach Canada ' 


IhreVerwandtenundFreundeinDeutschland,diezulhneg 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un 
terstützung unserer europäischen Organisation sichere 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nachHalifag 





New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg J 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown, * 











BHBABAG-GHBI i REIXVBEISUNGBEM. 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


—* 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. ‚+: = 


— 
614 St. James Street, W. Adams F 
— — —— e_ 








gen 








86 Jahre alter Arzt braucht und | 
verjchreibt Nuga⸗Tone. E 


Seinfte befannte Medizin Für Ichwoche, new 
vðſe, beruntergelommene Männer u. Srauen. 


Dr. B. B. Crawford iſt 86 Jahre alt träger Birkulation des Blutes, bei Bew 
und bat die ärgztliche Praxis 65 Jahre | Iuft von Gewicht und Appetit, bei ſchwe— 
lang ausgeübt. Er Hat einen under | den, gereisten Nerven, i jhwaden - 
vollen Ruf da- | Musleln und allgemeiner Schwäde, unb 
für, daß er die | ih nehme das Mittel auch felbft mit ex» 
Kranten geheilt | freuliden Erfolgen. Ih empfehle Nugm 
und die Schwa- | Zone allen ſchwachen, kränklichen und ge 
en ftark, fräf- | Ihmwädhten Perfonen und ich empfehle 
tig und robuft | Gebrauch des Mittel$ vor allem 
aemadt bat. | Sumpffieber und allgemeiner Ehmäde,: 
Seit ptelen]| die aus diefer Krankheit refulttert.” 
Sahren bat dies Dies Mittel ift aufammengeftelt auß 
fer altehrwür: | den feinften Medizinen, melde ber 
dige und bocd | fenfhaft bekannt find für die_ Bildung 
erfolgreide |von rotem, gefundheitgebendem Blut, für 
Doltor Nuga- | ftarke, ftetige Nerven, für kräftige Muse 
Zone mit_mwun« | fein und bie Stärkung lebenswichliger Os 
derbaren Erfol- | gane, Das Mittel enthält auch Mebizims 
gen berfhrie-I nen, bie Appetit und Berbauung 
ben, Er fagt:| gen, gefundes Fleiſch auf ſchwachen 
„NRuga » Tone] pern bilde chwache Nieren sfand 
































n 4 
bat fich als eine | die träge Leber anregen, Verftopfung - 
ee un die böfen Folgen biefer 
tranfheit bejeitigen. 

Nuga-Tore iſt eine wunderbare na 
sin für die Schaffung guter Geſund 
und für den Schub des Nörpers PN. 
Krankheit. Es ii wunderbar, wie 9 
Nuga-Tone die Sefunbheit verbeſſert x 

die Kraft vergrößert ſowohl bei es f 
arınse u. Nie» | Leuten wie aud bei folden im mitt! 
ten-Leiden, bei Kopfſchmerz Unmohlfein, | Lebensalter und bei Männern und 
Biliöfität, bei Lahmem Nüden, rheumati- |en in jüngeren Jahren, * ſö 
ſchen und neuralgifhen Schmerzen, bei | oder geſchwächt find. Kaufen Sie ſich — 
beralteter Veritobſuna. fchlebtem Bit, I Flaſche von Ihrem Drogiften. Re 













fo feine und 
rläßliche Me⸗ 
dizin erwieſen, 
daß ich niemals 
zögere, es zu 
verihreiben in 
= Hallen von Ma» 
ägen,, Leber, 












































J. G. Himmel & Co. 


* | Ueber 25 Jahre am Platz. 
Schiffstkarten Geldüberweiſuugen 


RR Winnipeg, Man., den 1. März 19 

Bir möchten hiermit‘ befannt geben, daß wir nad unjerer neue 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. CM 
Logan Ave., übergegogen find, wo wir ung in den verjchiedenen 8 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, Verf 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland fowie 
Schiffskarten und Geldüberweifungen nad allen Zändern, A 
Indem wir allen unſeren Kunden für die Sjährige Anerkennu d 
unſeres Geſchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem 
Platz zu dienen, 


















3. 6. Rimmel & Go. 2b, 5 

J. G. Kimmel 111 Bon Accord DI Vhones: 
Notar 645 Mein — 5* 89 A 
Dreucarbeiten aller Art » 


bon einem Möreffenzettel bi8 zur Zeitfchrift und zum Buche werden pre 

aewifjenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. 5 

Koſtenanſchläge werden bereitwilligit gegeben. Man ende fich ſtets an 
Rundihan Vubliſhing Honfe, ; 

















